
für alle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißzſch- Bikterfeld,
Vikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſche Heeresberichte.
Großes Hauptquartier, 18. März 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Zwiſchen La-Baſſée-Kanal und der Scarpe war die

Gefechtstätigkeit rege. Bei Lovs holten unſere Stoßtrupps
18 Gefangene aus den engliſchen Linien. Beiderſeits von
Arras drangen feindliche Crkundungsabteilungen von Batail-
lonsſtärke gegen unſere Stellungen vor; meiſt wurden ſie durch
Feuer abgewieſen; bei Roclinconrt und Tilloy wurde ein
h Gegner im Rahkampfe geworfen und ließ eine

n Gefangener in unſerer Hand. Zwiſchen Arras und
der Oiſe haben die Engländer und Franzoſen in dem von
uns p ig w. Geländeſtreifen unſere früheren
Stellungen und mehrere Ortſchaften, darunter Bapaume,
Peronne, Roye und Noyon, beſetzt. Unſere Sicherungen fügten
dem Feinde erhebeliche Verluſte zu und wichen dann, wie be
fohlen, aus. Auf dem rechten Maas- Ufer griffen im
Morgengrauen zwei franzöſiſche Kompagnien das von uns am
j6. März gewonnene Grabenſtück nördlich der Chambrette-Fe.
an der cheiterte. An der Combres- Höhe undbei Mai e u von St. Mihiel brachen Sturmtrupps in

die 7 g ein und n mit je 20 Gefangenen
un

Von der Küſte bis zur Oiſe hatte klares Wetter eltege7

e e9, dur ein. utna rhr. vRichthofen ſ ſeinene h Leutnant Baldamus feinen
14. und 15. ab. Wir haben 3 Flugzeuge verloren.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine Kampfhandlungen von Belang.
Mazedoniſche Front. Starke Angriffe der Franzoſen

zwiſchen Ohrida- und r ſind abgeſchlagen worden.
Der ſchwere Kampf um das r nördlich von Monaſtirr keine weſentlihot dem chen Erfolge gebracht.
urdelt ſind in e7

Großes Hauptquartier, 19. März 1917. (W. T. B,)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jn den letzten Tagen wurde ein Landſtrich zwiſchen
der Gegend von Arras und der Aisne von uns
vlanmäßig geräumt. Die lange vorbereiteten ſtrategi-
ſchen Bewegungen wurden vhne Störung durch den nur zögernd
folgenden Feind durchgeführt; Sicherungen verſchleierten durch
umſichtiges und tatkräftiges Verhalten das Verlaſſen der
Stellungen und den Abmarſch der Truppen. Jn dem auf-
gegebenen Gebiete ſind die dem Feinde nützlichen Verkehrs-
onlagen ezrſtört worden; ein Teil der Bevölkerung
wurde, mit einem Vorrat an Lebensmitteln für fünf Tage aus
geſtattet zurückgelaſſen. Geſtern war nahe der Küſte,
an der ArtoisFront und auf beiden Maas-Ufern die Gefechts
tätigkeit e Nachmittags ſtürmten Kompagnien oft be
währter Regimenter im Südoſtteli des Waldes von Malan-
court und auf dem öſtlichen Hang der Höhe 304 mehrere
an zöſiſge Grabenlinien in 500 und 800 Meter Breite und
führten s Offiziere, 485 Mann, ſowie mehrere Ma
ſchinengewehre und Minenwerfer zurück. Nächtliche Gegen-
angriffe der Franzoſen ſind abgewieſen worden. Auch am
Südhange der Höhe Toter Mann bragre ein Vorſtoß von
Sturmtrupps mehrere Gefangene ein. Auf dem Oſtufer der
Maas ſcheiterte wie am Vortage frühmorgens der Angriff
mehrere franzöſiſcher Kompagnien nördlich der ChambrettesFe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

ront. Die Kämpfe zwiſchen Ochrida-
Preſ und Becken von Monaſtir wurden geſtern
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lars t und nordweſtlich von Monaſtir
inbaren e be Nagel
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lagen worden; nördlich der Stadt
Einſatz ihrer Truppen geringen

Geländegewinn erreicht. Oeſtlich des Doiran-Sees iſt der

Franzöſiſcher Heeresbericht vom 17. März. Auf der ganzen
Front zw Andechy und der Oiſe verweigerte der Feind die
Schlacht und räumte unter dem Druck unſerer Truppen die
mächtig und klug befeſtigten Stellungen, die er ſeit zwei Jahren
gehalten hat. Heute dauerte unſere ſchnelle Vorwärtsbewegung
an. Die Spitze unſerer Vorhnt drang, den Feind verfolgend,
in Rohe ein. Der Feind ſprang Plätze und Straßen im
Innern des Ortes. Ungefähr 800 Einwohner der Zivilbevölke-
rung, die die Deutſchen wegen Mangels an nicht mehr
hatten evakuieren können, bereiteten unferen Soldaten einen
enthuſiaſtiſchen Empfang. Fm Norden und Oſten von Laſſigny,
das wir gleichfalls beſeht haben, haben wir mehrere Punkte der
Straße von Rohe nach Noyon erreicht und ſie ſogar über
ſchritten. Bei der Verfolgung haben wir Gefangene gemacht,
deren Zahl noch nicht feſtgeſtellt iſt. Fm Laufe der Nacht vom18. zum 17. März haben Geſchwader feindliche Anlagen, in der

Gegend von Arnaviſſe, Fabriken und Hochöfen bei Wolkingen,
wo ein großer Brand feſtgeſtellt wurde, ſowie die Bahnhöfe in
der gangen Gegend von Ham und Saint uentin mit Bomben
belegt. Alle Flugzeuge ſind unbeſchädigt zurückgekehrt. Als
Vergeltum regel für den Brand von Bapaume hat einesunſerer Wege am Sonnabend Frankfurt a. M. mit
Bomben hbelegt.
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Auch in England „Biermangel“. Die Londoner Daily Mail
teilt mit, in allernächſter Zeit die Schließung von 30 000
Gaſtwirtſ n in England wegen Biermangels angeordne
werden wird.

Die be
gegriffen neuer Za

Die Kräftemeſſung in Rußland.
Verſprochene Vollsabſtimmung über die Regierungsform Die Bedeutung der Revolution

Die Meldungen aus Rußland beſtätigen, daß die Kräfte, die
die Umwälzung vollziehen, noch in vollem Kampfe miteinander
um den Erfolg ringen. Ein klares Ergebnis ſcheint noch nicht
erzielt, ein richtiges Bild zu gewinnen iſt jetzt noch nicht mög
lich. Feſt ſtehen nur drei Tatſachen: der Z ar hat zugunſten
ſeines Bruders Michael abgedankt; Michael aber will nur
Zar werden, wenn eine Volksabſtimmung ihn auf den
Thron erhebt; und die neue Dumaregierung verſprach
alle erdenklichen Freiheiten, die ſe noch während des
Krieges durchführen will. Ob bis zur Volksabſtimmung der
Zwiſchenzeit der Zarenthron leer bleiben ſoll. ob man überhaupt
dies Programm ernſthaft durchführen will, ob nicht der Hunger,
das Friedensſehnen oder andere ſtarke Kräfte die Umwälzung
ganz anders geſtalten das alles ſteht dahin.
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Das Abdankungsmanifeſt des Zaren zeigt uns
deutlich, nach welchem Programm die Revolution abgeſchloſſen
werden ſollte. Der Zar überträgt ſcheinbar aus eigener Macht-
vollkommenheit die Regierungsgewalt an ſeinen Bruder und
„beauftragt“ ihn, die Regierung zu übernehmen und in voller
Uebereinſtimmung mit den nationalen Vertretern zu regieren.
Zweck dieſes Regierungswechſels iſt es, den Krieg um jeden
Preis zu einem e r Ende zu führen. Es gilt, „die
inneren Schwierigkeiten“ zu überwinden, die „eine verhängnis
volle Rückwirkung auf den endgültigen Ausgang des hart-
näckigen Hrieges auszuüben drohen.“

Dies war das Rezept, nach dem die Bewegung raſch mit
öglichſt geringem Schoden für die Kriegführung zum Ab-ſchluß acht werden ſollte. Hatte es Erfolg. ſo war ein

a, in dem Angenblick, in dem der alte abtrat, der
neue Zar übernahm dann ſofort das Oberkommando über die
Armee und betätigte ſich im Jnnern als parlamentariſcher
RNegent. Da die Duma in ihrer gewaltigen Mehrheit natio-
naliſtiſch iſt, ſchien es leicht, die notwendige Einbeitlichkeit
zwiſchen Kriegführung und Politik aufrecht zu erhalten, ja
ſie in noch höherem Grade herzuſtellen, als ſie bisher vorhanden
geweſen war. Es kann kaum ein Zweifel daran beſtehen, daß
vei dieſer Jnſzenierung die Regiſſeure der ganzen Entente mit
gewirkt haben. Jhr GBelingen wäre ihr gemeinſamer Erfolg
geweſen.

Die Proklamation des Großfürſten Michael
zeigt jedoch, daß dieſer Plan mißglückt iſt. Der Großfürſt
weigert ſich, die Krone aus der Hand ſeines Bruders, des ge-
ſtürzten Zaren, anzunehmen, er läßt ſich von ihm nicht mehr
„beauftragen“, ſondern er erklärt, einen Auftrag nur aus den
Händen des Volkes entgegennehmen zu wollen. Damit
wird die Fiktton eines geſetzmäßigen Thronwechſels mitleidlos
zerſtört und der revolutionäre Urſprung des neuen Regiments
ſcharf betont. Aber dies iſt nicht die Kauptſache. Der Groß-
ſürſt beſchränkt ſich niht darauf, die Krone etwa aus der
Hand der gegenwärtigen Dumaga anzunehmen. Er verlangt
rielmehr ein Plebiszit. Eine neue konſtitnierende Ver-
ſammlung ſoll auf Grund des allgemeinen, geheimen
und direkten Wahlrechts gewählt werden, und nur, wenn dieſe
Verſammlung dem Großfürſten den Thron anbietet, will er
ihn annehmon. tDie Proklamation des Großfürſten läßt ſogar die Frage der
Staatsform, ob Monarchie oder Republik, vollſtändig
offen. Auch über ſie ſoll das Volk entſcheiden. Gelangt das
Programm des Großfürſten zur Durchführung, dann ſtehtRußland vor einer Reihe von Agitationen, Wahlen, Kon
ſtituierungen und Abſtimmungen, die während des Krieges nicht
leicht durchzufithren ſind zuund bei deren Verlauf ſich noch
manches Unvocrhergeſene ereignen kann.

So ſteht für Rußland nichts anderes fie als daß es von
einer proviſoriſchen Regierung geleitet iſt, die wenn es bei
dem Plan des Großfürſten Mi-hael bleibt noch längere Zeit
ihr proviſoriſches zarenloſes Regiment weiter fortführen wird.
Das Programm dieſer neuen Regierung, das wir
in letzter Nummer ſchon veröffentlichten, wäre demnach mehr
als ein ganz kurzes Zwiſchenſpiel, das zwiſchen zwei Periodender Viilltardittnur eingeſchaltet iſt. Und dadurch gewinnt

dieſes Programm erhöhtes Jntereſſe. Es verſpricht dem ruſſi
e Volk ein Maß von Freiheit, wie es bisher keines der
riegführenden Völker beſaß, das republifaniſche Frankreich und

das konſtitutionelle England nicht ausgenommen. Dieſes Pro-
gramm bedeutet einen vollſtändigen Verzicht auf alle Zwangs-
maßregeln, die bisher in allen kriegführenden Staaten diktiert
wurden. Allgemeine Amneſtie ſelbſt für Terroriſten, voll
ſtändigſte Preß, Vereins und Verſammlungsfreiheit, Vor-
nahme von Reichs und Gemeindewahlen während des Krieges
auf Grund des neuerkämpften allgemeinen, gleichen Wahlrechts.
Das heißt, die Agitalion für die Republik und für den Frie-
den ſoll vollſtändig frer ſein. Und dabei handelt es ſich, wie

eſagt, nicht um eine Aktion, die binnen wenigen Tagen zum
Abſchluß gebracht werden kann, ſondern die Vorbereitungen
werden mindeſtens einige Wochen erfordern. Das iſt ein
Experiment, auf deſſen weiteren Verlauf man im höchſten
Grade geſpannt ſein darf.

es programmäßjg verläuft, iſt kaum anzunehmen. W
ladoch die Gründe, die den Großfürſten Michgel zu ſziner Pro

mation veranlaßt haben, noch ſebr im Dunkeln. Daß der
Broßfürſt ſich in ſeinem Handeln von einem gewiſſen demokra-
fie en Doktrinarismus hätte leiten laſſen, iſt ganz unwahr.
ſcheinlich. Wahrſcheinlicher iſt, daß das urſprüngliche Pro
gramm des einfachen Thronwechſels im Sinne des zariſchen
Abdankungsmanifeſtes vlötlich auf unüberwindliche Schwierig-
keiten geſtoßen iſt und daß die folgende Proklamation des Groß-
ſürſten Michael eine eilige Erfindung aus dem Stegreif ift die

durchaus nicht vorgeſehen war. Dies deutet aber darauf hin,
daß die Bewegung den Händen der nationaliſtiſchen Drahtzieher
entglitten iſt. Sie geht ihren eigenen Weg und keiner
weiß heute noch zu ſagen, wohin.

Das Ringen der Grundkräfte.
Was die Revolutivn bedenten wird, hängt von den Kräf-

ten ab, die fich nun meſſen. Die aufſtrebende Kapitaliſten-
klaſſe hat mit leichter Mühe für einen Augenblick das Heft in
die Hand bekommen. Ob ſie es behalten kann, iſt zweifelhaft.
weil Rußland kein „reifer“ Jnduſtrieſtaat iſt, ſondern die fen
dalen Kräfte des weiten agrariſchen Landes ein ungeheures Ge
wicht in die Wagſchale der Macht zu werfen haben. Dieſe
agrariſchen Kräfte ſcharen ſich um das alte Regiment, das
wird ſich bald zeigen. Es iſt ausgeſchloſſen, daß die Reaktion
ſchon endgültig beſiegt ſein ſollte: ſie wird nach dem erſten be
täubenden Schlage bald aufs neue ihr Haupt erheben. Dann
hat das Bürgertum eine harte Probe zu beſtehen. Auf der
andern Seite ſtehen die Jntereſſen des Proleta-
riats in ſchroffem Widerſpruch zu denen der Bourgeoiſit.
Will die Bourgeoiſie den Krieg energiſcher machen, ihn bis zum
„Siege“ führen, ſo heiſcht die Arbeiterklaſſe Frieden. Brot,
Arbeit. Will die Bourgeoiſie ihren kapitaliſtiſchen Wirt
ſchaft s- und Ausbeuterintereſſen freie Bahn ſchaf-
fen, ſo fordern die Arbeiter Sozialismus Die Revolu
tion darf nie vergeſſen, daß die Grundkräfte, auf denen
ſie beruht, die wirtſchaftliche und ſoziale Macht der Arbeite r-
klaſſe iſt. Die Arbeit ſchafftalles Sein und Werden.
Erſt als die Arbeiter revoltierten, konnten die Dumaver-
treter handeln. Verrät nun die Dumaregierung dieſe Jnter-
eſſen der Arvbeiterklaſſe, ſo verrät ſie den Faktor, der ihr allein
Kraft zu weiterem erfolgreichen Handeln geben kann. Sie
würde dann dem Anſturm von beiden Seiten erliegen und
ein reaktionär-feudales Regiment hätte wieder leichtere Arbeit.

Schon deuten einige Meldungen an, die Frontarmee „ſei
für den Zaren“. Das iſt zweifellos erfunden, aber es zeigt, daß
man die Offizierskreiſe der Frontarmee für die Reaktion ſichern
will. Vorerſt iſt alles in Gärung ſo daß noch kein Ergebnis
erzielt wurde. Jedenfalls aber ſtehen die ernſthafteſten und
gewaltigften Kämpfe noch bevor. Die drei Faktoren der
Revolution: Bourgeoiſie, Darismus-Feudalismus und Arbeiter-
klaſſe haben ihre Kräfte erſt aunszugleichen. Das wird
Rußland im Tiefſten erſchüttern und auf alle europäiſchen
Staaten von bedeutungsvollem Einfluß ſein.

Des Jaren Abdankungsmanifeſt.
Petersburg, 16. März. Meldung der Petersburger Tele-

graphenagentur:
Kaiſerliches Manifeſt

„Wir, von Gottes Gnaden Nikolaus II., Kaiſer aller Reußen,
Zar von Polen, Großherzog von Finnland uſw., tun unſeren
treuen Untertanen hierdurch folgendes kund: In den Tagen
des großen Kampfes gegen den äußeren Feind, der ſich ſeit drei
Jahren bemüht, unſer Vaterland zu unterjochen, hat Gott Ruß
land eine neue Prüfung ſchicken gewollt. Jnnere Schwierig-
keiten drohen eine verhängnisvolle Nachwirkung auf den end-
gültigen Ausgang des Krieges anszuüben. Die Zukunft Ruß
lands, die Ehre unſerer Armee, das Glück des Volkes und die
ganze Zukunft unſeres teuren Vaterlandes verlangen, daß der
Krieg um jeden Preis bis zum ſiegreichen Ende geführt wird.
Der grauſame Feind macht ſeine letzten Anſtrengungen und
der Augenblick iſt nahe, wo unſer tapferes Heer in Ueberein
ſtimmung mit unſeren glorreichen Verbündeten den Feind end-
gültig zu Boden' ſtrecken wird.

Jn dieſen für das Leben Rußlands entſcheidenden J
hielten wir es für eine Gemiſſenspflicht unſeres Volkes, die
enge Vereinigung und die Organiſation aller ſeiner Kräfte,
um einen ſchnellen Sieg zu verwirklichen, erleichtern zu müſſen.
Deshalb haben wir in Uebereigſtimmung mit der Duma des
Reiches es für gut erkannt, der Krone des ruſſiſchen Staates
zu entſagen und die oberſte Gewalt niederzulegen. Da wir
uns nicht von unſerem geliebten Sohn trennen wollen, über
tragen wir unſere Erbfolge auf unſeren Bruder, den Groß-
herzog Michael Alexandrowitſch den wir bei ſeiner
Beſteigung des Thrones des ruſſiſchen Staates ſegnen.

Wir beauftragen unſern Bruder, in voller Uebereinſtimmung
mit den nativnalen Vertretern zu regieren, die geſetz
mäßigen Einrichtungen aufrecht zu erhalten und auf
ſie im Namen des vielgeliebten Vaterlandes einen unverletz
lichen Eid zu leiſten.

Wir alle treuen Söhne des Vaterlandes auf, ihre
heilige Vaterlandspflicht zu erfüllen, dem Zaren im ſchweren
Augenblick nationaler Prüfungen zu gehorchen und ihm mit
den Vertretern des Volkes behilflich zu ſein. den ruſſiſchen
Staat den Weg des Glückes und des Ruhmes zu hren.
Gott ſchiitze Rußland!

Volksabſtimmung.
Kopenhagen, 17. März. Ritzaus Bureau meldet aus

Petersburg von heute: Froßfürſt Michael Alexandrowitſch hat
nachſtehende Proklamation erlaſſen:

„Durch meines Bruders Willen wurde mir eine ſchwere
Aufgabe auferlegt, indem mir während eines Kri ohne
Seitenſtück und unter inneren Unruhen der kaiſerl Thronübertragen wurde. Veſeelt von dem gleichen G
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er S anzunehmen, dies derVolkes iſt. indem das Volk durch an Plebiszit, errkh
durch ſeine Repräſentanten in einer konſtitnierenden Berſamm
lung, die Regierungsform und die neue Verfaſſung des ruſſi
ſchen Staates gen muß. Jndem ich den Segen des Höchſten
herabflehe, ſtelle ich alſo allen ruſſiſchen Mithi anheim,
ſich der Regierung unterzuordnen, die auf Jnitiative der Duma
gebildet und mit aller Macht und rität ausgerüſtet iſt, bis
die durch eine allgemeine, direkte gleiche und geheime Abſtim
mung gewählte konſtituierende Verſammlung durch ihren Be
Auß über die Regierungsform den Volk ansgedrückt

„Es lebe die ſozialiſtiſche Republik!
Petersburg, 17. März. (Reuter.) Am 16. März nach

mittags begannen Männer mit Leitern die kaiſerlichen
Wappen von den öffentlichen Bebäuden und von den Läden
zu entfernen. Gkeich darauf wurde von den Blättern ge-
meldet, daß der Zar auf den Thron verzichtet habe. Die Wappen
wurden auf den Straßen verbrannt öder in die zugefrorenen
Kanäle geworfen. Die Nachricht, daß der Zar abgedankt habe,
traf in Petersburg im Laufe der Nacht ein und verurſachte
infolgedeſſen wenig Aufregung. Jm Laufe des Tages ſah
Reuters Korreſpondent Soldaten und Bürger unter Ab-
ſingung der Marſeillaiſe durch die Straßen ziehen Groſter
Jubel brach ans, als berittene Truppen mit einer Fahne mit
der Jnſchrift: „Es lebe die ſozigliſtiſche Republik in allen Län-
dern“ vor der Duma hielten.

Petersburg, 17. März. (Reuter.) Unter den zuletzt
Verhafteten befindet ſich General, Rennenkamp. Das
Verkehrsminiſterium teilt mit, daß der Verkehr auf allen Bah
nen mit einer kleinen Ausnahme normal ſei. Aus den Pro-
vinzen wird gemeldet, daß nur einige verhaftete Beamte,
darunter der reaktionäre Gouverneur von Twer, getötet wur-
den, und daß es ſonſt zu keinem Blutvergießen kam. Der Chef
der Moskauer Polizei wurde verhaftet, das Hauptquartier
der Geheimpoligzei wurde niedergebrannt.

Der Korreſpondent der Berlingſke Tidende in Haparanda er-
fährt ans zuverläſſiger Quelle Als am Donnerstag der große
Aufruhr ausbrach, verſchanzte ſich die Polizei im Haupt-
Polizeigebäude, von wo ſie auf drs Volt mit Maſchinengewehren
ſchoß. Die Revolutionkre erſtürmten das Gebäude und mach-
ten es dem Erdboden gleich. Keiner der Poliziſten kam mit
dem Leben davon.

Par' ſer Blätter melden Die Konferenz zwiſchen dem Exe-
futiv-Komitee der Duma und den Abgeordneten der
Arbeiterverbände Rußlands danerte bis geſtern früh.
Schließlich wurde ein Abkommen bezüglich der Uebergangs-
veriode getroffen, die der Wahl der konſtituierenden Verſamm-
lung vorangehen ſoll Das Edxekutivkomitee beſtand auf der
Wiederherſtellung der öffentlichen Ordnung im Jntereſſe der
Fortführung des Krieges, bevor die Neuwahlen ſtattfinden
ſollen.

Dentſch- ruſſiſche Wirtſchaftsint u. Die Geſamtvrorſtände
des deutſchruſſiſchen Vereins zur Pflege und Förderung der
gegenſeitigen Handelsbegiehungen E. V. Berlin, begründet 1896,
und des Vereins deutſcher Fabrikanten und Erporteure für den
Handel mit Rußland E. V. in Remſcheid, begründet 1908, be
ſchloſſen in einer gemeinſamen Sitzung in Berlin einſtimmig
die Bildung eines deutſchruſſiſchen Wirtſchaftsansſchuſſes.
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Finnland atmet auf!
Petersburg, 17. März. Die proviſorifche Regierung hat

den Abgeordneten Roditchef zum Miniſter für finnländiſche
Angelegenheiten ernannt. Roditchef erhielt Befehl, ſofort nach

abzureiſen. Auf Befehl der proviſoriſchen Regie
rung ließ der Chef der Oſtſeeflotte Admiral Nepenin den bis
herigen Generalgouverneur von Finnland, Seyn, ſo
wie den Vizepräſidenten des Verwaltungs Departements des
Senats, Borevitinoff, verhaften. Roditchef iſt Mitglied
der Kadettenpartei, deren linken Flügel er angehört.

Kopenhagen, 18. März. Nach Mitteilung der National-
tidende iſt der reaktionäre finniſche Senat von der Petersburger
Regierung abgeſetzt worden. Jn Finnland beſteht der Wunſch,
daß eine finniſche Republik im Bundesverhältnis mit
zwei oder drei anderen ruſſiſchen Republiken begründet werde.

Briand tritt zurück
Paris, 17. März. Briand hat dem Präſidenten Poincaré

die De miſſion des Kabinetrts überreicht.
Paris, 18. März. (Havas.) Die Miniſter traten geſtern

abend zuſammen. Briand erſtattete Bericht über die Beratun
gen, die er über die Bedingungen abgehalten habe, unter denen
das Kabinett vervollſtändigt werden könnte. Der Miniſtecrat
war der Anſicht, daß es die Umſtände erheiſchten, Poincaré jede
Freiheit zu laſſen, ſo über die Lage zu entſcheiden, wie er es für
die Intereſſen der nationalen e e s am beſten halte.
J W überreichte Briand Poincare den Ruücktrilt des
Kabitnetts.

3

Die ſchnelle Erſchütterung der franzöſiſchen Regierung iſt
eine Folge der ruſſiſchen Revrolution. Freilich ſind die Umwäl-
zungen in Rußland nicht die Urſache der franzöſiſchen Kriſe,
ſondern beſchleunigten ſie nur. Die Regierung Briand
war längſt zum Abtritt reif geworden. Sie lebte ſeit Monaten
nur von der Hand in den Mund. Die Kriſe hatte fich ſo ver-
dichtet. daß Briand ſchon die letzten Tage vor einem Miß-
trauensvotum der Kammer ſtand. Doch der Schlaue und Ge-
wandte ſchiffte ſchleunigſt den Kriegsminiſter Liautey aus und
verſchob die entſcheidende Kammerſitzung. Nun ſtellt er ſich
nicht erſt der Kammerkritik, ſondern ſchiebt die Entſcheidung
dem Präſidenten zu. Dadurch vermeidet er ein Miß
trauensvotum und hält fich ſo die 2ukunft offen. Daß Briand
an der Spitze eines reformierten Kabinetts die Regierung be-
halten werde, muß vorerſt als un wahrſcheinlich gelten. Die
Schwierigkeiten der inneren Lage ſind ſo groß, dabei das Konto
Briands ſo überlaſtet, daß man an andere Löſungen glauben
muß. Träten ſie aber doch nicht ein, ſo würde bewieſen, daß
das franzöſiſche Volk vorerft nicht fähig iſt, einen Geſundungs-
prozeß durchzuführen. Freilich wäre eine neue Regierung
Briand auch nur eine Fortwurſtelung für kurze Zeit. Uebev
kurz oder lang kommt es auch in Frankreich zur „Neuvrientie-
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Jrland horcht auf.
London, 17. März. Es gehen Gerüchte, daß heute in

Jrland Kundgebungen zu erwarten ſeien. Es wird
zwar in Abrede geſtellt, daß der Bevölkerung befohlen wurde,
in den Häuſern zu bleiben, aber die Mitteilung Bonar Laws
im Unterhauſe, daß es notwendig ſein könnte, an das Land zu
appellieren. um die iriſche Frage zu ordnen, wird in vielen
Kreiſen als Anzeichen dafür aufgefaßt, daß wieder etwas im
Anzuge iſt.

Aktives Vorgehen Chinas
Peking 17. März. (Reuter.) Holland hat die Ver-

tretung der deutſchen Jntereſſen in China übernommen. Hol-laändiſde Soldaten haben die deutſche Geſandtſchaftswache ent
waffnet und die Kaſernen beſetzt. Jn Schanghai weht die
holländiſche Flagge auf dem deutſchen Konſulat.

In Berlin liegen amtliche Nachrichten über die Richtigkeit
e Meldung nicht vor. Auch ſonſt bleibt an der Meldung

780 000, ſo ergibt ſich, daß

r

Zu den Berſenkungen im e wird offiziös erklärt:
Von den im Februar durch ÜBoote und Minen verſenkten
781 000 BruttoRegiſterTonnen Frachtraum entfallen minde-
ſtens Million Tonnen auf engliſche Schiffe mit
voller r läßt ſich dieſe Zahl nicht ermitteln, weil nicht
bei allen verſenkten Schiffen die Flagge auszumachen war.
Man kann berechnen, ein geſamter Frachtraum von an
nähernd 935 Millionen Tonnen erforderlich war, um den See
verkehr der engliſchen fen im Januar 1917 zu beſtreiten.Davon waren mar e neutraler ffs
raum. Rechnet man, daß von dieſem nur 2 Millionen Tonnen
ausgeblieben ſind, und rechnet dazu die verſenkten Räume von

der auf England fahrende Fracht-
raum im Februar überſchläglich eine Verminderung von etwa
30 Prozent erfahren hat. Intereſſant iſt übrigens auch. daß
die Ziffer der im Februar verſenkten Schiffe mit 781 000 To.
bei weitem höher iſt als die Ziffer der Neubauten des geſamten
Jahres 1916. Dieſe belaufen ſich auf etwa 580 000 Tonnen.
(W. T. B.)

Neue Verſenkungen und Opfer. Aus einem iriſchen Hafen
berichtet der Daily Chronicle, daß der engliſche Dampfer
Fenay Lodge (3223 To.) am 6. März ungewarnt torpediert
worden iſt und die Beſatzung ſich in die Boote rettete. Tags
darauf kam der franzöſiſche Dampfer Ohio (8719 To.) zu Hilfe
und nahm die erſten Schiffbrüchigen auf. Sie befanden ſich
aber noch nicht 10 Minuten an Bord, als auch der Ohio tor
pediert wurde. Der Kapitän, der Verwalter, ein Koch und
zwei Heizer des Fenay Lodge ſowie 12 Mann des Ohio kamen
ums Leben. Ferner hat die Verſenkung des engliſchen Damp-
fers Kaldergrove (4827 To.) den Tod des Kapitäns, des erſten
W zweiten Steuermanns und von 12 Chineſen zur Folge ge-
abt.
Amerikas Schädigung. Nach einer Meldung aus Neuhyork iſt,

den amtlichen Berichten zufolge, die Ausfuhrziffer der Ver
einigten Staaten im Monat Februar um 147 Millionen Dollar
geſunken. Die Einfuhrziffer weiſt eine Verminderung um
42 Millionen Dollar auf.

Deutſcher Flottenvorſtoß nach England.
Berlin, 18. März. Amtlich. Eines unſerer Marineflug-

zeuge belegte am 17. März, nachmittags, den Hafen und die
Gasanſtalt von Dover mit Bomben. Jn der Nacht vom 17.
zum 18. März brachen Teile unſerer Seeſtreitkräfte erneut in
die Straße Dover-- Calais und die Themſemün-
dung ein. Von der ſüdlichen Angriffsgruppe wurde ein feind-
licher Zerſtörer der Kanalbewachung im Nahkampf verſenkt,
ein zweiter Zerſtörer ſchwer beſchädigt. Die nördliche Angriff
gruppe vernichtete bei North-Foreland einen Handelsdampfer
von etwa 1500 Tonnen durch Torpedoſchuß und zwei Vorpoften
ſchiffe durch Artilleriefeuer. Hierauf beſchoß ſie den befeſtigten
Hafen Margate wirkungsvoll auf nahe Entfernung. Feindliche
Landbatterien erwiderten ohne Erfolg. Unſere Seeſtreitkräfte
ſind vollzählig und ohne Beſchädigung oder Menſchenverluſte
zurückgekehrt. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Neuer Luftſchiffangriff auf England.
Berlin, 18. März. Amtlich. Jn der Nacht vom 16. zum

17. März ein Marine-Luftſchiffgeſchwadertrotz heftiger Gegenwehr durch feindliche Flieger und Abwehr
geſchütze London in halbſtündigem Angriff und die ſüdöſt-
lichen Graſſchaften Englands erfolgreich mit Bomben be
legt. Die Luftſchiffe find wotlbehalten zurückgekehrt bis auf
I. 39, das nach franzöſiſcher Meldung bei Compiègne (nordöſt
lich von Paris) in einer Höhe von 3500 Meter durch das Fever
franzöſiſcher Abwehrgeſchütze zum Abſturz gebracht iſt. Der
Chef des Admiralſtabes der Marine.

Notiz des W. T. B. Hierzu erfahren wir von zuftändiger
Stelle noch nachſtehende Einzelheiten: Von den Luftſchiffen
wurden auf dem unter ihnen liegenden Komplex von London
nicht weniger als ?70 bis 60 Scheinwerfer beobachtet, unter deren
Beleuchtung ſie heftig mit Brandgranaten erfolglos beſchoſſen
wurden. Auch feindliche Flieger beteiligten ſich an der Abwehr,
ohne jedoch an die Luftſchiffe heranzukommen. Die Themſe
war gut zu erkennen, ebenſo London, obwohl es verdunkelt war.
Auf dem Rückmarſche, während deſſen ſtarker Sturm aufgekom-
men war, wurden die Luftſchtffe von den Tbemſebefeſtigungen,
ſowie engliſchen Vorpoſtenſtreitkräften mit Scheinwerfern ohne
Erfolg gefucht.

Amerikas ruhige Haltung.
J J 1t. März. (Funkſpruch vom Vertreter des

W. T. B.) Bisher ſind alle von der amerikaniſchen Regierung
ſeit dem Abbruch der Beziehungen zu Deutſchland ergriffenen
Maßnahmen in Uebereinſtimmung mit den gewöhnlichen Vor
bereitungen, die für den Notfall vorgefehen waren, gewefen.
Dieſe Tatſache ſollte man ſich vergegenwärtigen im Einblick auf
die falſche Auslegung beunruhigender Nachrichten, die Berlin
über London erreichen und die geeignet ſind, die Schritte der
amerikaniſchen Regierung in ein falſches Licht zu ſetzen. Kein
Schritt iſt unternommen worden mit der Abſicht, Dentſchland
heranszufordern. Es iſt im Gegenteil wiederbolt geſagt
worden, daß die amerikaniſche Regierung nichts tun wird. um
die Gefühle in Amerika gegen Deutſchland aufzubringen. Man
weiſt darauf hin, daß das ſofortige amtliche Dementi des Be
richtes, die Regierung plane die Verbreitung eines Weißbuches
über die deutſchen Jntrigen und Anſchläge und die Dementie-

anderer beunruhigender Gerüchte den Beweis erbringen,
daß hier alle Abſicht vorliegt, ſich Deutſchland gegenüber mög-
lichſt zurückzuhalten. Die Entſcheidung des Präſidenten, die
Handelsſchiffe zu bewaffnen, könne als die logiſche Fortfüh-
rung der obenerwähnten Politik bezeichnet werden.

Politiſche Ueberſicht.
Ein neuer Vorſtoß gegen B. H.

Jn den nächſten Tagen ſoll in Berlin ein neues, geheim ge-
drucktes, mit falſcher Angabe des Druckers und Verlegers er-
ſcheinendes Werk in drei Teilen von mebr als 30 Bogen Um-
fang verſendet werden das die Angriffe, die Junius alter gegen
den Reichskanzler gerichtet hatte, wiederholt und verſtärkt. Das
Berl. Tgbl. iſt in der Lage, aus dem Buche folgende Probe zu
geben:

„Wenn alſo die Mobilmachungsverzögerung wirklich
Ströme von Blitt gekoſtet hat, wie Junius alter auf Grund
militäriſcher Nachrichten angibt, iſt es Herrn v. B. H. bis jetzt
nicht gelungen, dieſes Blut von ſeinen Händen abzuwaſchen.
Die Geſchichte und der weitere Verlauf des Krieges werden
entſcheiden, inwieweit die Verzögerungspolitik des Kanzlers
in der U-Boot- und Zeppelin Frage und ſeine Friedens-
anbahnungen den Krieg verlängert haben, und ob die er-
wähnten Ströme nicht ſchwache Bächlein ſind gegenüber einem
Meer von Blut, das dieſem Manne dann ins Schuldbuch zu
ſchreiben wäre.“

Herrn v. Bethmann Hollweg wird es auch beſonders ſchwer
angekreidet, daß er England das Angebot gemacht hat, unter
der Vorausſetzung der Neutralität Englands die territoriale
Integrität Frankreichs zu gewährleiſten. Jn dem Buche wird
geſagt

„Man denke ſich denſelben Fall einmal in einem Volke,
das noch nicht in ſo hohem Maße durch das Schlafgift der
füdiſchen Preſſe um ſeinen politiſchen Verſtand gebracht iſt,
wie das deutſche.“

Der Verfaſſer meint, in Frankreich würde ein Miniſter.
der ankündigt, keine Eroberungen machen zu wollea, mit
Schimpf und Schande davongejagt werden, wenn ihm
nicht noch Schlimmeres widerführe. Den Herren, die hinter
dem Vorſtoß ſtehen, kommt es natürlich vor allem aufs „Davon
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Die jüngſte Rede des Rei
e eror hat in den Reihen Konſervativen ver

r die ſchon ſo oft kündigte Neuorientierung
ommen werde und kommen müſſe, das wird u
Konſervativen klar und ſie beeilen dem er n,
wie dieſe Neuorientierung beſſ ſein darf. rt die
Deutſche Tageszeitung ans

„Darüber kann doch kein
orientierung unſerer e edie r und Deutſchland zur Größe
ſtarke Krone, das monarchiſſcche
Staatsgewalt, die geſunde
politiſchen Volksförpers, nicht dur

raben darf, ſondern höchſtens n o
uchen muß.“
Alſo: n o S ſtärkere Krone, noch monarchiſcheres Heer,

noch ſtärkere Staatsgewalt und noch „geſundere“ Gliederung
des politiſchen Volkskörpers, das heißt des Herrenhauſes, des
Dreiklaſſenhauſes und ſo weiter. Nicht Abbau, ſondern feſtere
Fundamentierung. Die Volksmaſſen werden bald erfahren,
wie ſtark dieſe Kräfte der Reaktion ſind.

Erhöhung der Sätze für Naturalverpflegung.
Durch eine Verordnung des Bundesrats vom 15. März 1917

ſind die Verqütungsſätze für Naturalverpflegung ſowohl für
Offiziere, Sanitätsoffiziere und obere Beamte als auch für
Mannſchaften und Unterbeamte mit Rückſicht auf die Teue-
rung für die Kriegsdauer wie folgt erhöht worden:

u) volle Tageskoſt mit Brot 2 Mk., ohne Brot 1,85 Mk. (bis
her 1,50 Mk. bzw. 1,35 Mk.)

b) Mittagskoſt mit Brot 1 Mk., ohne Brot 0,95 Mk. (bishero,72 Mk. bzw. 0,67 Mk.);
c) Abendkoſt mit Brot 0,67 Mk., ohne Brot 0,62 Mk. (bisher

0,62 Mk. bzw. 0,57 Mk
d) Morgenkoſt mit Brot 0,33 Mk., ohne Brot 0,28 Mk. (bisher

0,31 Mk. bytb. 0,26 Mk.
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Kein Lohnabzug wegen Rente!
Berlin, 18. März. Der Staatsſekretär des Jnnern hat

dem Arbeitsausſchuß der KriegsWitwen und Waiſenfürſorge
in Berlin auf eine diesbezügliche Eingabe mitgeteilt, daß im
Bereiche der Verwaltungen der Reichs und der preußiſchen
Reſſorts der Arbeitslohn der Kriegshinterbliebenen, ins
beſondere der Kriegerwitwen, grundſätzlich nur nach der
Leiſtung vhne Rückſicht auf Rentenbezüge bemeſſen wird.
Voll leiſtungsfähige Kräfte werden alſo ganz genau ſo ent-
lohnt wie ſolche, die über keine Rente verfügen. Dies iſt ſchon
deshalb ganz ſelbſtverſtändlich, weil ja die Hinterbliebenen-
rente mit der Leiſtungsfähigkeit der Hinterbliebenen in gar
keinem Zuſammenhange ſteht. Es darf wohl erwartet werden,
daß auch in privaten Betrieben in gleicher Weiſe verfahren
wird. (Amtlich.)

Zurückziehung der über 45-Jährigen.
Von ſozialdemokratiſcher Seite iſt ſchon ſeit geraumer Zeit

bei jeder Gelegenheit immer wieder verlangt worden, daß die
Mannſchaften, die das 45. Lebensjahr vollendet haben. hinter
die Front zurückgenommen werden ſollen. Auf, eine Anfrage
des Abgeordneten Dr. Müller Meiningen hat der Kriegs
miniſter nun mitgeteilt, daß die r aller Mann
ſchaften über 45 Jahre, die länger als ſechs Monate im Felde
ſtehen, aus der vorderſten Linie ſeit geraumer Zeit angeſtrebt
und auch weiterhin betrieben wird, ſoweit dieſe Berwendung
nicht dem ausdrücklichen Wunſche des einzelnen entſpricht.

Dieſe Veröffentlichung iſt nichts Neues. nur ihre Durchfüh-
rung läßt noch außerordentlich viel zu wünſchen übrig. Wenn
ſich die Militärverwaltung entſchließen könnte, ein etwas
raſcheres Tempo einzuſchlagen. dann würden eine Menge
Klagen mit einem Schlage beſeitigt.

Kleine politiſche Nachrichten.
neberflüſſig. Der bekannte Herrenhausredner Graf York

v. Wartenberg iſt aus der Verwaltung von Suwalki aus-
geſchieden, nachdem ſeine Tätigkeit dort überflüſſig geworden
iſt. Der Graf verſichert, daß er ſeine Kräfte nunmehr aus-
ſchließlich ſeiner Heimat widmen werde. Nach der Probe, die
er von ſeiner Tätigkeit im preußiſchen Herrenhauſe abgelegt
hat, kann die Welt vermutlich noch etwas erleben.

Oldenburg und Wildgrube. Herr v. Oldenburg Jannſchau
und ſein gelehriger Schüler der Reichstagsabgeordnete Dr.
Wildorube, hielten in einer Verſammlung der vereinigten Kon
ſervativen Weſtpreußens in Danzig ihre üblichen Reden. Herr
Wildgrube will Kurland, Livland, Belgien und die Erzgebiete
Frankreichs für ſich behalten, während Herr v. Oldenburg
wieder in der Ernährungsfrage ſeinen Standpunkt vertrat, daß
jeder Preuße nicht nach Rationen ernährt, ſondern nach ſeinem
Geldbeutel eſſen ſolle.

Aenderung des Reichsſtempelgeſetzes. Dem Reich iſt ein
Geſetzentwurf vorgelegt worden, wonach der in den 5 96
des Reichsſtempelgeſetzes beſtimmte Zuſchlag zu den dort vor
geſehenen Abgaben in der bisherigen Höhe auf weiteres
aufrechterhalten wird. Es handelt ſich um den Grundſtück
iwel, der mit Ablauf des Jahres 1916 in Wegfall kommen

e.

Ordensſtreit in Heſſen. Jn der Zweiten heſſiſchen Kammer
erklärte der Miniſter des Jnnern, daß die Regierung einer Auf
hebung der Ordensgeſessgebung (Orden im Sinne von Kloſter
und religiöſer Ordensverbindung verſtanden) nicht zuſtimmen
könne. Sie wolle erſt die Erfahrungen im Kriege ſammeln.
um ſpäter etwa einer ſolchen Reform nahezutreten. Wie die
Köln. Ztg. feſtſtellt, rief dieſe Erklärung große Beſtürzung
beim Zentrum hervor. Der Zentrumsabg. Dr. Schmitz er
widerte dem Minijter, daß die Regierung mit dieſer Erklärung
das Tiſchtuch zwiſchen ſich und der Zentrumsfraktion zer-
ſchnitten habe.

Ams tägliche Brot.
Gegen die Preispolitik der Regierung.

Der ſtändige Ausſchuß der ſozialdemokratiſchen Stadtverord
neten und Gemeindevertreter im Reichstagswahlkreis Dort-
mundHörde nahm am Mittwoch Stellung zu den vorliegenden
Regierungsmaßnahmen in der Ernährungsfrage und zur
Preispolitik der Regierung. Nach ſehr eingehender Ausſprache
gelangte eine Entſchließung zur einſtimmigen Annahme, in der
u. a. bedauert wird. daß die Regierung ihr Verſprechen, den Ab-
bau der hohen Lebensmittelpreiſe betreiben zu wollen, nicht ge
halten hat. Sollte wider Erwarten die Erhöhung der Preiſe
für Brot und Kartoffeln ſchon „unabwendbar“ geworden ſein.
dann muß für die Arbeiter ein Ausgleich geſchaffen werden
durch entſprechende Lohnerhöhungen.

Dr. Heim an die Bauern.
Jn der jüngſten Nummer des Wochenblatts Der Fränkiſche

Bauer richtet Dr. Heim ein „ernſtes Wort in letzter Stunde
an die Landbevölkerung. Er knüpft daran an, daß die Land
wirtſchaft durch die Ausmahlung alles Brotgetreides bis auf
94 Prozent „auf das ſchwerſte getroffen“ ſei, da die Kleie oder
Futtermehl damit fortfalle; aber dieſe Maßnahme ſei der
ernſteſten Notwendigkeit entſprungen. Dann ſchreibt Dr.
Heim u. a. weiter: „Wenn das notwendig iſt, dann tragen
ein gut Teil Schuld daran diejenigen Angehörigen des
Bauernſtandes, die unbekümmert um alle Ermah-
nungen, um alle Hinweiſe auf den Ernſt der Zeit Brot
getreide verfüttert haben. Es iſt aber nicht allein die
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rung des reides, die uns inbr dal Witz gein Bayern Hunderte und Tauſende von Fällen
aufgedeckt worden, wo Müller den Bauern mehr Getreide
vermahlen haben, als ſie durften. r von Mül-
lern mußten deshalb beſtraft und ihre Mühlen eſperrt wer
den. Wir ſind ein Volk. und es kann nicht ſo gehen, daß
ein Teil des Volkes entbehrt und es dem andern noch verhältnis
mäßig gut geht Oft habe ich während des Krieges ſolche Mah
nungen ausgeſprocken. Bei manchen war alles umſonſt, und
ſie haben dadurch den Opferfnn anderer, den ich oft zu be-
wundern Gelegenheit gehabt, zuſchanden gemacht. Klagt
nicht über jene, die gezwungen waren. ſolche Anordnungen zu
en ſendern, Bauer und Müller, klagt über eure Standes
genoſſe

Wie die Nahrungsmittel verfälſcht werden.
Das chemiſche Unterſuchungsamt der Stadt Düren, dem die

Landkreiſe Düren, Jülich, Schleiden und Erkelenz angeſchloſſen
ſind, veröffentlicht eine intereſſante Zuſammenſtellung der Er
gebniſſe von 1803 Unterfuchungsproben im Jahre 1916. Ge-
pökeltes Rindfleiſch war in Maſſen verdorben, ebenſo eine
Sendung Leberwurſt in Doſen im Werte von 35 000 Mk.
däniſche Leberwurſt und Fleiſchwürſte waren ſtark mit Waſſer
und Mehl verfälſcht und beſtanden zum Teil aus gefärbtem
Siärkekleiſter. Faſt völlig wertloſe Bouillonwürfel und
Suppenwürze wurden zu hohen Preiſen verkauft. Verdorbener
Heringsſalat in Büchſen beſtand aus Kartoffeln und Gurken-
ſalat. EierErſatzpraparate waren meiſt gelbgefärbte Gemiſche
von Kartoffelmehl mit etwas doppelkohlenſaurem Natron.
Weitere Verfälſchungen wurden in großer Menge nachgewieſen
bei Backpulvern, Puddingpulvern, Erbsſuppen, Pilzen, Gou-
laſchſoßen. weißem Pfeffer (aus Kartoffelmehl Apfelkraut,
Marmelade, Kunſthonig (aus Rübenkraut), Goldkakao uſw.
Gleichzeitig wurden ungeheure Preisvertenerungen der Ver-fälſchungen feſtgeſtellt. Für Salatöl-Erſatz ſchwankte der Preis

zwiſchen 45 Pf. und 10 Mk. für das Liter bei einem Her-
ſtellungswerte von 25 Pf. Brotaufſtrich „Pikant“ wurde zu
1,50 Mk. per Nachnahme verſandt, bei einem Werte von 10 Pf.
Fatſee Unterſuchungsamt fordert ſchärfere Beſtrafung der
Falſcher.

Einigkeit und Zielbewußtſein.
Von Angelika Balabanoff.

Zum erſtenmal, ſeit der Weltkrieg ausgebrochen, iſt es der
Sozialdemokratie eines kricgführenden Landes vergönnt, ein
mütig und einſtimmig vorzugehen, ja ein Beiſpiel dafür zu
liefern, daßz gerade der Krieg, der auf faſt alle ſozialiſtiſchen
Parteien zerſetzend und entzweiend gewirkt hat, auf eine
Sarter eine entgegengeſetzte Wirkung ausübt. Jn der italieni-
ſchen Partei hat der Krieg Cinigkeit und noch nie dageweſene
Diſziplin gefördert, dafür hat die jüngſt in Rom abgehaltene
Konferenz ein glänzendes Beiſpiel geliefert. Das iſt das
Ausſ a und Belehrende an ihr, und dieſer Demon-
ſtration ſollte auch die Einberufung der Konferenz dienen. Da
die Gegner behaupten, der Sozialismus ſei tot, ſo haben die
Sozialdemokraten beweiſen wollen, ob dem ſo ſei oder nicht.
Hieß es von Anfang an, es handle ſich nur um eine Beratung
und Beſprechung zwiſchen den Organen der Partei und Ver
trauensmännern des Parteivorſtandes, ſo hat ſich die Zahl der
Teilnehmer allmählich wer großer ſo daß der Avanti mit Stolz
hervorheben konnte, daß das ganze ſozialiſtiſche Jtalien bis
zu den Südprovinzen und Jnſeln zur Konferenz geeilt war.
Wie die Partei im ganzen, ſo mag r ein jeder einzelne Ge-
noſſe und jede einzelne »Henoſſin einen beſonderen Wert darauf
gelegt haben, gerade an dieſer Zuſammenkunft teilzunehmen.
Von dieſem Standpunkte betrachtet iſt das Auftreten des Ge
noſſen Prampolini beſonders bezeichnend. Dieſer Partei-
veteran, der wegen der unermüdlichen Tätigkeit, die er in den
Geburtsjahren der italieniſchen Arbeiterbewegung unter den
allerſchwerſten Verhältniſſen unter den proletariſchen Maſſen
entfaltete, für ſeinen Opfermut. und ſeine Selbſtverleugnung
als Heiliger betrachtet und unter dieſer Bezeichnung bekannt
iſt und verehrt wird, hatte ſeit einiger Zeit ſein öffentliches
Auftreten aus Geſundheitsrückſichten auf ein Minimum be-
ſchränken müſſen. Nun erklärte er auf der Konferenz, er fühle
ſich trotz ſeines Alters, ſeiner phyſiſchen Depreſſion und trotz
der reformiſtiſchen Richtung, der er huldigt, bereit, die radi-
kalſte Taktik zu befolgen, weil der Anblick des Unge-
heuren, was der Krieg verſchuldet, alle veranlaſſen müſſe, zu den
radikalſten Mitteln zu greifen, um gegen die ſoziale
lingerechtigkeit anzukämpfen. Cenoſſe Serrati. eins der
intranſigenteſten Mitglieder der Partei und des Parteivor-
ſtandes erklärte ſeinerſeits, daß es ſich nicht darum handeln
könne, auf dieſer Konferenz thevrethiſche oder organiſatoriſche
Fragen zu löſen. Meinungsverſchiedenheiten gibt es in der
Partei und wird es immer geben, die Diskuſſion wird nach dem
Kriege aufgenommen werden, jetzt handelt es ſich darum
o erklärte er unter ſtürmiſchem Beifall die unzerſlörbare
Einigkeit der Partei zu bekunden.“ Unter Einigkeit der Portei
und der Aktion verſteht man jetzt in den italieniſchen Partei
kreiſen den Kampf für den Frieden und gegen den
Surgfrieden. Jm Zeichen des Parteiburgfrie-
dens ſtand die Konferenz über Fragen, die ſonſt längere
Diskuſſion in Anſpruch genommen hätten, wie u. a. die Antwort
des Genoſſen Turati auf eins Unterbrechung von Barzilai und
anderes iſt zur Tagesordnung übergegangen worden.

In einem die Konferenz einleitenden Artikel ſchrieb das
Zentralorgan der italieniſchen Sozialdemokratie „Die Be
ratungen werden keine Parteifragen zu löſen haben. Eine
große Frage beherrſcht einzig und allein die Vertreter des ſo
zialiſtiſchen Prolitariats: das iſt die Friedensfrage. Und
in dieſer Frage berrſcht unter uns Einſtimmigkeit, die
Nuancen, die eventuell zum Vorſchein kommen könnten, können
ſich nur auf die Methode der Aktion, nicht auf die Aktion ſelbſt
beziehen. Das Proletariat, das ſein Blut vergießt oder mit
Lebensteuerung ringt, hat keine Zeit zu Diskuſſionen, die nicht
dazu angetan ſind, ſeine Aktionsfähigkeit zu ſtärken.“ „Und
nachdem dieſe Arbeit verrichtet ſein wird, heißt es: Auf zur
Arbeit! mit unveränderlicher Ueberzeugungstreue, mit der
Sereitwilligkeit, Opfer zu bringen, auf zur Arbeit für das
Proletariat im Namen des Sozialismus Heute wie geſtern,
zu frohen wie zu ſtürmiſchen Stunden, immer erhobenen Haup-
tes, immer bereit, dem Feinde die Stirne zu bieten, immer
zur Verteidigung wie zur Attacke gerüſtet werden wir nach der
Zuſammenkunft in Rom mit verdoppelter Energie unſer Wirken
wieder aufnehmen!“

Die zwei Reſolutionen, die von der Hauptkonferenz mit etwa
15000 Stimmen angenommen wurden, 53 für die inter-
nationale ſogzialiſtiſche Bewegung von großer Bedentung. Wiebekannt hatte der ſtarieniſch Parteivorſtand beſchloſſen, die

Pariſer Entente- Konferenz z beſchicken. Tatſache iſt aber,
daß die italieniſchen Sozialiſten nur unter der ausdrücklich
hervorgehobenen Vorausſetzung, es würde ihnen gelingen, die
Mehrheit der Teilnehmer für die Wiederaufnahme der inter-
nationalen Beziehungen zu gewinnen, für die Teilnahme an
der geplanten Konferenz war. Ob dieſe Stellung eine prin-
zipiell richtige oder den tatſächlichen Verhältniſſen entſprechende
iſt, kommt in dieſem Zuſammenhange nicht in Betracht. Mit
15000 Stimmen wurde jetzt der Parteivorſtand erſucht, die
Konferenz nicht zu beſchicken. Auch diejenigen Mitglieder des
varteivorſtandes und der Fraktion, die glaubten, in Paris die
kehrheit für den Jnternationalismus zu gewinnen, haben

allmählich die Hoffnung aufgegeben, u. a. auch, weil die ruſſi
ſchen Genoſſen ihren feſten Entſchluß, der Konferenz fern zu
bleiben, bekundet haben.

Der italieniſche Parteivorſtand, von dem die Gegner be
haupteten, daß er ganz iſoliert ſei wegen ſeiner internationa-
liſtiſchen, kriegsfeindlichen Stellung, wird ſich auf das Plebiszit

der Partei ſtutzen können, um mit noch größerer Kampfesluſt
die ſchweren Hinderniſſe zu überwinden, die der Vereini
gung der Proletarier aller Länder jetzt im
Wegeſtehen. J

Aus der Provinz.
Der neue Wirtſchaftsplan zur Frühjahrsbeſtellung.
Das Kriegsernährungsamt, das für eine wirkſame Tätigkeit

im Erntejahre 1916/17 viel zu ſpät errichtet wurde und ſich bis
her mit Stück und Flickwerk begnügte, hat in dieſem Jahre vor
der Frühjahrsbeſtellung einen Plan veröffentlicht, von dem es
ſich eine weſentliche Veſſerung unſerer Verſorgungsverhältniſſe
rerſpricht. Dieſer Plan iſt aufgebaut auf dem Gutachten der
elf land wirtſchaftlichen Hochſchullehrer und auf den Erfah-
rungen der letzten Jahre. Dieſe haben gelehrt, daß der fort
geſetzte Preisanreiz eine Schraube ohne Ende iſtund nicht zum Ziele führt. Man hat erkannt, daß die Land
wirte beſonders diejenigen Produkte anbauen, an denen ſie am
meiſten verdienen. Es kommt dazu, daß für die Menſchen be
ſtimmte Nahrungsmittel, wie Kartoffeln und Getreide, trotz
aller Strafandrohungen verfüttert werden, weil mehr verdient
wird, wenn man bei den hohen Viehpreiſen Vieh heranzüchtet.
Die Vergangenheit lehrt aber auch, daß viele Konfu
menten, die die Preiserhöhungen tragen müſſen, nicht
noch weiter belaſtet werden können, weil ſie ander Grenze ihrer Leiſtungsfähigkeit angelangt ſind. Auch
darüber ſind ſich alle klar, daß der freie Handel in ſeiner Tätig-
keit beſchränkt bleiben muß und daß Angebot und Nachfrage als
Preisregulator im Kriege nicht Geltung haben können.

Man glaubt, daß durch den neuen Wirtſchaftsplan vor-
handene Mängel beſeitigt werden, ſo daß eine Vermehrung
der Produktion und Ablieferung an die Konſumenten erzielt
werden kann, ohne dieſe weſentlich mehr zu be-
laſten. Nach dem neuen Plane ſollen im Preiſe ſteigen
im Jahre 1917,18 pro Tonne: Roggen auf 270 Mk. (gegen 220
Mark visher), Weizen auf 290 Mk. (gegen 260 Mk. bisher),
Kartoffeln auf 100 Mk. (gegen 90 Mk. bisher) und Zuckerrüben
auf 50 Mk. (gegen 30 Mk. bisher).

Die Kartoffeln ſollen zwiſchen dem 1. Juli und 14. September
1517 160 Mk. pro Tonne koſten dürfen. Die Landeszentralen
können den Preis bis 1 Mk., alſo auf 9 Mk., pro Zentner er
höhen. Für nicht verlefene Kartoffeln kann der Präſident des
Kriegsernährungsamtes Abſchläge feſtſetzen.

Dagegen ſoll der Erzeugerpreis geſenkt werden pro
Tonne: bei Futterrüben auf 30 Mk. (bisher 36 Mk.), bei
Wrucken (Kohlrüben) auf 35 Mk. (bisher 50 Mk.), bei Futter-
möhren auf 50 Mk. (bisher 60 Mk.).

Eine Preisſenkung ſollen ferner erfahren: Rinder
um 15 Prozent im Lebendgewicht (das iſt 25 bis 30 Prozent im
Schlachtgewichty; Schweine um 20 bis 25 Prozent im
Lebendgewicht je nach der Gewichtsklaſſe (das iſt 30 bis 35 Pro
zent im Schlachtgewicht) Hafer um 30 Mk. und Gerſte
um 30 bis 80 Mk. pro Tonne.

Durch dieſe Preisfeſtſetzungen ſoll erreicht werden, daß die
Landwirte nicht mehr mit ihren Produkten zurückhalten, daß
ſie nicht notwendige Lebensmittel verfüttern und daß ſie nicht
nur ganz beſtimmte Produkte anbauen.

Die Konſumenten hatten allerdings gefordert, d die
heutigen Getreidepreiſe die Grundlage des Ausgleichs bilden
ſollen. Demgegenüber ſtand die Forderung der Landwirtſchaft,
die hohen Viehpreiſe zum Ausgangspunkte zu machen. an
ging den Mittelweg. Als Höchſtpreis fur Spätkartoffeln
iſt ein Einheitspreis von 5 Mk. für den Zentner gewählt wor
den. Jm verfloſſenen Jahre betrug der Preis erſt 4 Mk., dann
5 Mk., alſo durchſchnittlich 4,50 Mk. Die bisherige Abſtufung
iſt aufgegeben, um die zur Winterverſorgung nötige Herbſt-
lieferung zu fördern.

Eine Erhöhung des Brotpreiſes ſoll ſich nach den
wiederholten Erklärungen des Präſidenten des Kriegsernäh-
rungsamtes trotz der Getreidepreiserhöhung vermeiden
laſſen, da die Spannung zwiſchen Getreide- und Mehlpreis und
zwiſchen Mehl- und Brotpreis herabgeſetzt werden kann. Wir
ſprechen die beſtimmte Erwartung aus, daß das nicht nur
ein Troſt iſt, ſondern daß es zur Tatſache wird. Nach wie
vor ſtehen auch wir auf dem Standpunkte, daß ſich eine Zucker-
rübenpreiserhöhung hätte vermeiden laſſen. Die Preiſe wur-
den trotzdem erhöht.
Gewinnen der Zuckerrüben- Fabriken der Zucker
im Kleinverkauf auf der jetzigen Preishöhe erhalten werden
kann. Die Ermäßigung der Viehpreiſe kommt hauptſächlich
dem Heer und den Beſſerſituierten zugute, da viele Minder-
bemittelte ſchon längſt ihre Fleiſchkarte nicht mehr ausnützen
können. Schon machen ſich aber Stimmen dahin geltend, die
Fleiſchpreiſe trotz der Herabſetzung der Viehpreiſe nicht zu
ſenken. Unter allen Umſtänden muß jedoch der Fleiſchpreis
heral gehen. Der Ernährungsausſchuß des Reichstags hat des
halb auch ſchon in Vorahnung erneut einſetzender Hinderniſſe
auf Trängen der Konſumenten bedeutſame Entſchlüſſe gefaß:,
die eine weitere Belaſtung der Minderbemittel-
ten verhindern ſollen.

7

Als Forderungen der Verbraucher
zu dieſem Wirtſchaftsplan iſt das als Mindeſtmaß ſcharf zu
unterſtreichen, was der Kriegsausſchuß für Konſumenten-
intereſſen in Berlin als unerläßliche Bedingungen feſtſtellt:

1. Die Kartoffeln müſſen verleſen werden, nur für gute
Speiſekartoffeln gilt der feſtgeſetzte Preis.

2. Die Spannung zwiſchen Getreide und Mehlpreis und
zwiſchen Mehl und Brotpreis iſt zu ermäßigen, ſo daß
das Brot nicht weiter verteuert wird.
Der Fleiſchpreis iſt mindeſtens in gleichem Verhältnis wie
der Viehpreis zu ſenken; die Tätigkeit der Viehhandels-
verbände iſt ſchärfer zu beaufſichtigen.

4. Alle erfaßbaren nvoiwendigen Nahrungsmittel ſind zu
rationieren, zu veſchlagnahmen und gleichmäßig und ge-
recht unter der Bevölkerung zu verteilen.

5. Die Prodnzenten und Selbſtverſorger ſind öfter durch un
abhängige Perſonen zu fontrollieren und die Beſtands-
aufnahmen ſind in gewiſſen Zeitabſchnitten zu wieder-
holen.

6. Eine ſchärfere Beſtrafung derjenigen Perſonen, die mit
Nahrungsmitteln zurückhalten oder die Höchſtpreiſe über-
ſchreiten, hat zu erfolgen.

Die Verbraucher werden überall dahin wirken müſſen, daß
dieſe Forderungen erfüllt werden, dann kann der Wirtſchafts
plan erſt voll zur Wirkung kommen.

Der Arbeitsmarkt in der Provinz.
Nach Mitteilung des Arbeitsnachweisverbandes Sachſen-

Anhalt, e. V., wies die Lage des Arbeitsmarktes im Februar
für männliche Arbeitskräfte gegenüber dem Vormonat keine
Aenderung auf. Die lange Froſtperiode hatte auf das
Verhältnis von Angebot und a trotz einiger Betriebs
ſlörungen keinen Einfluß. Auch die Nachfrage nach weiblichen
Arbeitskräften hält nach wie vor in unverminderter Weiſe an.
Mehrere größere Transporte, z. T. aus anderen Korpsbezirken,
konnten herangeholt werden. Ein großer, nicht unterzubringen
der Andrang von weiblichen Arbeitskräften ohne Vorbildung
nach Beſchäftigung im Bureaudienſt macht ſich als Folge des
Aufrufs zum Vaterländiſchen Hilfsdienſt bemerkhar. Dienſt-
boten und Aufwärterinnen werden immer knapper:.

Burgliebenau. Hoch waſſer bedroht die Elſteraue. Jn-
folge des eingetretenen Tauwetters und der Niederſchläge der
letzten Tage iſt die Weiße Elſter ſeit Mittwoch erheblich ge-
ſtiegen. Der Fluß iſt trotz neuer Froſteinwirkung vollufrig ge
worden und die Schneeſchmelze im Gebirge wird eine Aus-
uferung herbeiführen.

Wir hoffen aber, daß bei den hohen

Laucha. Zum Tode verurteilt wurde vom Naum-
burger Schwurgericht der gari iſche Arbeiter Lukas
Oryſzcyſzyn von hier. Jm Bornta i Crahwinkel hatten
Steinbruchsarbeiter in der Frühe des 21. September 1915 die
Spuren eines Mordes, dem ein Kampf vorausgegangen ſein
mußte, entdeckt und nach Abſuchen der Umgebung des Tatortes
aus friſch gelockerter Erde eine Frauenhand heraäusragend auf-gefunden. Unter den Anweſenden hatte ſich der nur unter
dem Namen Joſeph Paweles bekannte Galizier befunden. Vor
unterſuchung wie Hauptverhandlung haben ein vernichtendes
Beweismaterial zutage gefördert. Die Ermordete war als die
galiziſche Arbeiterin HKatharing Naſtaczyk aus Saubach feſtge-
ſtellt worden. Sie und den Galizier Johann Genhyk hatte er
am Sonntag dort abgeholt, um angeblich G. als Kutſcher in
Naumburg für 16 Mark, die N. als Hausmädchen für 12 Markt
Wochenlohn unterzubringen. Der Dr., der neue Dienſtherr,
ſollte telephoniert haben, er komme am Abend die beiden abzu-
holen. Der war natürlich nicht eingetroffen, und ſie hatten
übernachten müſſea. G. in einer Gaſtwirtſchaft, das Mädchen
in Paweles Wohnung, die er mit ſeiner in wilder Ehe lebenden
Wirtſchafterin teilte Hier hatte er das Mädchen ausgefragt
ob ſie Geld habe. Ob ſie es ihm geſagt hat, iſt nicht ermittelt
worden, es iſt aber feſtgeſtellt durch ihre ebenfalls in Saubach
arbeitende Schweſter, daß dieſe die Erſparniſſe, 120 Mark, ihr
vor der Abreiſe übergeben hatte. Bei Aufhebung der Leiche
hatten ſich im Borntal an entfernterer Stelle unter Reißig
verſteckt die Lederſchaftſriefeln der Ermordeten mit Gummi-
abſätzen gefunden. Dieſe und ein 50-Markſchein, den ihre
Schweſter ihr ebenfalls mit aufbewahrt hatte, ſind zum ſchwer
belaſtenden Beweisſtück geworden. Am andern Morgen war
die Leiche im Borntal gefunden worden. Schwer belaſtend hatte
die Wirtſchafterin ausgeſagt. O. war 58 Uhr von Hauſe fort
gegangen und nach 12 Uhr heimgekommen. Er hatte die ganze
Nacht ſortbleihen wollen, hatte auf ihre Vorwürfe darüber aber
perſprochen, zurückzukommen, wenn ſie ihm die Haustür öffne.
Sie hate nach dem Verbleib des Mädchens gefragt, und als
ſie ihm nicht geglaubt hatte, daß der Dr. ſie ohne Papicre
nehmen wüärde, hatte er ärgerlich hinzugefügt: Sie kommt nicht
wieder z. ſie iſt zum Teufel gefahren Wegen Mordes und
ſchweren uubes fällte das Gericht das Todesurteil mit dauern-
der Aberlennung der bürgerlichen Ehrenrecher.

Delitzſch Die Bundesratsverordnung überSchlacht ungen war von dem Hausſchlächter Paul Roſe
und zwei Frauen und zwei Männern aus Leipzig übertreten
worden. Die beiden Leipziger hatten im Dezember v. J. ver-
ſucht, ein von Roſe beſchafftes und geſchlachtetes Schwein unter
Umgehung der Verordnung nach Leipzig auszuführen. Die
Wachſamkeit der Polizei verhinderte das; man nahm den Be-
teiligten das Fleiſch auf dem Berliner Bahnhof ab. Jetzt
hatten ſich die Beteiligten vor dem Schöffengericht zu verant
worten. Die vier Leipziger wurden zu je 20 Mark Geldſtrafe
oder vier Tagen Gefängnis verurteilt, und Roſe, der ſich bei
dem Vorgang betrugeriſche Handlungen zuſchulden hatte kom-
men laſſen, zu 95 Mark Geldſtrafe oder entſprechender Haft.

Eilenburg. Von der Starkſtromleitung
Der ruſſiſch-volniſche Arbeiter Karl Schütz, der in der Deut-
ſchen Zellnloidfabrik beſchäftigt war, kam der Starkſtromleitung
zu nahe und ſtürzte ſchwer verbrannt ab. Der Tod war ſofort
eingetreten.

Torgau. Eisgang auf der Elbe. Das böhmiſche
Treibeis, das am Sonnabend hier durchkam, verurſachte von
10 Uhr abends bis 5 Uhr morgens Eisgang. Der Höchſtſtand
der Elbe betrug 3,18 Meter. Das Waſſer fällt bereits wieder.

Müäihlberg. 2000 Mark als Spende für Krieger-
fa arlien bat der Fabrikbeſitzer Max Henſel in Berlin,
ein geborener Mühlberger, dem Magiſtrat übergeben 1000 k.
hat er ſofort zur Verfügung geſtellt und 1000 Mk. für ſpäter.
Die engeſetzte Kommiſſion hat die Vorarbeiten zur Verteilung
begonnen. 300 Mk. wurden von Henſel dem Oberpfarrer zur
Verteilung an bedürftige alte Frauen übergeben.

Die Strafkammer in Erfurt verurteilte die verechelichte Schirm-
flickerin Auguſte Steinbach aus Liebenwerda zu einem Jahr
ſechs Monaten Zuchthaus, weil ſie einer Kriegsfrau vorgetäuſcht,
ſie habe eine ſchwere Krankheit zu erwarten, die aber durch
Geſundbeten beſeitigt werden könne. Die Leichtgläubige be-
zahlte für 18 Gebete 3,50 Mk.

Bockwitz. Zwei ſchwere Unfälle ereigneten ſich am
Donnerstag auf den Betrieben des LauchhammerWerks.
Einem aus Oſtpreußen zugezogenen, verheirateten Arbeiter
wurden am Baggerbetricbe beide Beine und eine Hand
ab gefahren. Er wurde noch lebend nach dem Lauchhammer
Krankenhauſe gebracht, wo er bereits Freitag mittag ſtarb.
Dem Arbeiter Paul Bär aus Grünewalde fiel im Lauch-
hammer Werkbetrieb Grödiz eine Eiſenplatte auf das Bein,
wodurch es zweimal gebrochen wurde. Auch er fand Aufnahme
im Lauchhammer Krankenhauſe.

Wittenberg. Die Pockengefahr kann für unſere Stadi
als behoben angeſehen werden. Neuerkrankungen wurden faſt
nicht mehr gemeldet. Die Sperre für Soldaten iſt denn auch
ſchon ſeit mehreren Tagen wieder aufgehoben worden; für
Zivilbevölkerung hat eine Sperre überhaupt nicht beſtanden.

Einen Höchſtpreis für Rübenmus hat der
Magiſtrat mit Geltung ab 19. März feſtgeſetzt. Das Pfund
Mus darf 50 Pf. koſten. Der Abſatz von Rübenmus zu höherem
Preiſe iſt ſtrafbar ohne Rückſicht auf den Einkaufspreis.

Volkswirtſchaftliches.
Alles Geld nach England! Dem Pariſer Journal des Debats

zufolge hat Frankreich während des Krieges 2,5 Milliarden
Gold an die Bank von England gelangen laſſen, während R u ß-
land, Jtalien und England ihrerſeits zuſammen
nur den gleichen Betrag überwieſen haben. Das Journal des
Debats fordert, daß die Alliierten gleichmäßig den ge-
ſamten Goldbeſtand zuſammenwerfen und jeder Stadt je nach
Beteiligung für ſeine Goldausgaben einſtehe. Ferner ſollten
die Vereinigten Staaten den Alliierten neuen Kredit
gewähren und ſchließlich ſolle England ſeinerſeits Frankreich
einen Kredit eröffnen zur Regelung der Zahlungen für eng-
liſche Kohle und andere engliſche Produkte.

Allerlei.
Vom Gemüſewucher. Die Stadt Köln tet 23 vom Vor

ebirge kommende Waggons Gemüſe beſchlagnahmen,
as zu Wucherpreiſen nach Berlin und in die Jnduſtrie-

gebiete verkauft werden ſollte. Es wurden Preiſe von 50 bis
60 Mk. für Spinat verlangt, während der Richtpreis etwa
25 Mk. beträgt.

Sommerzeit in Oeſterreich. Wien, t7. März, Eine Ver-
ordnung des Geſamtminiſteriums ordnet für Oeſterreich vom
16. April bis 17. September 1917 die Wiedereinführung der
Sommerzeit an.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11-1 Uhr und abends
von 5—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Verantwortlich für: Politik
Hennig Unterhaltungsbeilage, Gew ches und
und Saalkreis und Aus der Provinz Wilhelm Koenen;Verlag: Volksblart G. m. b. S. m Hageiche
e. G. m. h. H., ſämtlich in Halle.

Liebenwerda. Zuchthaus für eine Geſundbeterin.
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Walhalla Thoator.
Anfang S UVkr.I „BIlateh W

elimmtr Moister des Köiner Humors.
Wieder ein greofor Terfolgt

„Eine Lentnantswohnnn
Posse in 8 Akten von B. Fornand.

4511 Der Gipfol der KRomlik.
Tageskasse von 10 bis 1 h und 4 die 6 Var.

Amthſche Bekanntmachungen.

Jede Erkrankung und jeder Todesfall an Pocken (Blattern),
auch der ſogenanmen Windpocken, ſowie jeder Fall, welcher den
Verdacht dieſer Krankheiten erweckt, iſt der für den Aufenthalts-
ort des Erkrankten oder den Sterbeort zuſtändigen Polizeibehörde

unt m mündlich oder ſchriftlich anzuzeigenWe hſelt der Erkrankte den Aufenthaltsort, ſo iſt dies unverzüg-
li ich bei der Polizeibehörde des bisherigen und des neuen Aufent
halt rtes zur Anzeige zu bringen.

Zur Lingeige ſind verpflichtet
J. Der zugezogene Arzt2. der Haus ltun gövorſtand,
Z. jede ſonſt mit der Behandlung oder Pflege des Erkrankten

beſchäftigte Perſon,
4. derjenige, in deſſen Wohnung oder Behaufſung der Erkrankungs-

oder Todesfall ſich ercignet hat.
der Leichenſchauer.

Die Verpflichtung der unter Nr. 2
tritt nur dann ein
vorhanden iſt.

bis 5 genannten Perſonen
wenn ein früher genannter Verpflichteter nicht

Für Krankheits- und Todesfälle, welche ſich in d entlichen

Kranken-, Entbindungs-, Pflege-, Gefangenen und ähnlichenAnſtalten ereignen, iſt der Vorſteher der Anſtalt oder die von
der zuſtändigen Stelle damtt beauftragte Perſon ausſchließlich der
Erſtattung der Anzeige r

Auf Schiffen oder Flößen gilt als der zur Erſtattung derEnzeige verpfli chtete Haushaltungsvorſtand der Gifer oder Floß

führer oder de en Stellvertreter.Mit Geldſrafe von zehn bis einhundertundfünfzig Mark
oder mit Haft nicht unter einer Woche wird beſtraft, wer die
ihm obliegende Anzeige unterläßt oder länger als 24 Stunden,
nachdem er von der anzuzeigenden Tatſache Kenntnis erhalten
hat, verzögert.

Halle, 15. März 1917. Die Polizei- Verwaltung.
Verbranchsmenge an Schlachtvieyfleiſch.

Jn Ausführung des S 4 der Verordnung über die Regelung
des Fleif chperbrauchs vom 29. September 1916 wird die Verbrauchs
menge an Schlachtviehfleiſch, die in der Woche vom 19.--25. März
ds. Js. bei den Fleiſchern entnommen werden darf, auf

250 Gramm
feſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche geltenden S eiſchmarken können
von der Vollkarte wie von der Kinderkarte die ſämtlichen Abſchnitte
zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern oder zur
Entnahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſt-,Schank- und Sveifeanſtalten uſw. verwendet werden. Auf jede der

10 bezw. 5 Fleiſchmarken dürfen 25 Gramm Schlachtviehfleiſch mit
eingewachſenen Knochen oder 20 Gramm ohne Knochen, Schinken,
Dauerwurſt, Speck oder Rohfett entnommen werden. Anſtelle von
Schl achtviehfleiſch können auch Wildpret, Hühner, Fleiſchkonſerven,
Fleiſchwaren in Feinkoſthandlungen oder Fleiſchwaren ausländiſcher
Herkunft gegen die Fleiſchmarken bezogen werden.

Halle, den 19. März 1917. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Eierverkauf.

Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule: Dienstag den
20. März 1917.

Zum Kauf berechtigen die Nummern der Lebensmittelſcheine
63 001--70 000, und zwar von 8- 12 Uhr vormittags die Nummern
63 001 66000, von 2-6 Uhr nachmittags die Nummern 66001 bis
70 000. Für den K des Haushaltes wird ein Ei abgegebenzum Preiſe von 34 nnig für das Stück.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man gbgezähltes

Geld (vor allem Kupfergeld) bereithalten!
Umtauſch nur innerhalb drei Tagen.
Halle, den 19. März 1917.

Mohrrüben- Verkauf.
Dienstag den 20. März 1917 wird der Verkauf von auslän

diſchen Mohrrüben in der Talamtſchule zum Preiſe von 30 Pfg.
das Pfund fortgeſetzt. Berechtigt zum Einkauf ſind die Haushalte
mit Lebensmittelſcheinen Nummer 1-6000 und zwar Nammer bis
3000 vormittags 8--12 und 8001 6000 nachmittags 2-6 Uhr. Für
jeden Kopf der Haushalte wird ein Pfund gegen Vorlegung des
Lebensmittelſcheines z

Halle, den 19. März 1917. Der Magiſtrat.
Der Verbrauch von Hühnern unterliegt nach S l der Ver

ordnung über die Regelung des Fleiſchverbrauchs vom 21. Auguſt
1916 der Verbrauchsregelung für Fleiſch. Hausſchlachtungen von
Hühnern ſind gemäß S 13 der Verordnung über die Regelung des
Fleiſchverbranchs vom 21. September 1916 dem Magiſtrat anzu
zeigen damit die Fleiſchkarten gekürzt werden können. Ebenſo
dürfen in Geſchäſten, Gaſtwirtſchaften uſw. Hühner (Hähne und
Hennen) nur gegen Abtrennung von Abſchnitten der ſch
karten abgegeben und bezogen werden. Hühner ſind hierbei mit
einem Durchſchnittsgewicht von 400 Gr. junge Hühner bis e
einem halben Jahre mit einem Durchſchnittsgewicht von 200 Gr
auf die Fleiſchkarte anzu rechnen.

Die abgetrennten Fleiſchkarten Abſchnitte ſind an das Stadt
Ernährungsamt Rathausſtraße 19, Zimmer 47 ahzuliefern.
Wir weiſen namentlich die hieſigen Händler und Gaſtwirte auf
dieſe Beſtimmungen beſonders hin.

Zuwiderhandlungen werden ſowohl e den Gewerbe
e wie auch gegenüber den rbrauchern rückſichtslos
verfolgt

Halle, den 17. März 1917.

Der Magiſtrat.

Der Magiſtrat.

7 Konzert
zu Gunsten m t a erae-

Volxskraft.
Donnerstag, 22. März 1917, abends 854 Uhr

in der Loge zu den fänf Tärmen, Ahreehtetr. 6 m
Vortragsfolge

in an mn boston

Vnaerm KTronprinen and vornenmaton Soh tage „Nune) den vor der Sohblaohbt r uVianenq er denken,e) Annemarie gegenüte eng tV n.8 Giguo a. Bau t von 6. a. dern e i au h h v s ör- Burlesk. Sehwank a 4em Köln. Karneval
8 r e Be ven Wilhelm Hartstein. g8 T.Rum De ehenwet Vor vor Herr8 gen wohi Tr Frau Dr. Noethe. Das neue, el ante Pr rn ſi ren

ie Häuser Raoken

benüieg „Und3 e e 28 e9 v4. h 0 getete e e. mc) Impromptu op. u Nr. à von Sohaubert e. 3 Zu überhaue e r ws ter VT T n e5 e r Linden vor dem Tore Weg r 9 L9 i r a be n a. 7 genh u r A Be Montag den 26. Mär 1917, abends 8 Ahr, für mich
S amtliche G von Marrin roy. r im „Lindenhof“, Bahnhofftraße e FDer Bechetein- ist von der e SiEintrittskarten für numerierte Platoe u 8.50 M. und u 3.00 M., Und dasmee Neine an der Abendkaeeo. 4613 mir inDer Reinertragist für cie Grundusg eines Klsderdeiwes denn 1. Halbjahrs Geſchäfts und Kaſſenbericht. r

2. Verſchiedenes. 1687 nicht du
Der Vorſtand. i e

r

enen uerkauf wird am Aenstag, d den 20 er re

weg, G. Eckert. Königſtraße.
Fyr- Landsberger Straße, Rich. Planert, Freiimfelder Straße,P. Steinicke, Sophienſtraße, C. Hellriegel, n Damen Paletots u. Mäntel
r Leſſin ſrgke Zu e ehe 15.75 Mark bis 70 Mark.ebs, Gr. Klausſtraße, Traugott Neumarktſtraß Wundersohsne KosthmeSchade, W Robert Raum. i aße, Vust 35 Mark bis 117 Mark.Ankerſtraße, W We Glauchaerſtr., P. Baumgarten, Beeſ r Seldene und Gummi Mäntel

ſtraße, A. Seidel. Thomaſiusſtraße, arie Mah, e v232 Mark bis 79 Mark.
Straße, Erich Blau, Am Güterbahnhof, Max Raue, Bü u n h alle ndorfer Straße. 77 Mark bis 38 Mark.
f. Des e h W ver begw. mind Svrotitbücklinge abgegeben a zum SanEinkauf werden die Jn Indaver der Jebenomittelſheine mit den an Korn
Nummern 15001 bis 20 000 ſowie diejeni rſonen, welche
bei den bisherigen Verkäufen nicht berückſicht worden ſind. Die
Verkäufer haben gemäß der Verordnung des Magiſtrats vom
W. Jum 1918 den Buchſtaben F r die entnommeneS l bezw. das Gewicht der Fiſche und das Datym unter

m Tintenſtift einzutragen und den Abſchnitt 19 des Waren

hezugsſcheines II abzutrennen.

und für das Pfund SprotS r zu hege r Sährungsam eerſtraße bergebinnen acht Tagen unter Angabe ihres Reit

Bundesratsvrerordnung heſtraft,
Geſchäfts oder die Entziehung des
ſtädtiſchen Ware verfügt

Auf Grund der Bundesra 25. Septemberi e J. V. Karl Mittag. Anna Hübler. Adolf Auge r a
rene Dauer -botterien Stadt -Tpeater vole en

r Nolte. G. Schnabel. P. Schnabel, r le u anH. Do Gebr. er m Dtrektion: Lowpold Saohse. pelan M
n Beefener regz Gaertner, H. Rick Nachf., eg. l e r e L. Fheck n Sarg (.F. zie giraszo 80. Amelia zeigen,
ler, Deſſauer Straße 2, Max ifr We S l. Beeſen Mitglied des a Verein liegenEin Masſenbalre g r m ſ e o o O. Gottſchalt atte er 9n eciffer u an z e Je Schultze, M. Helbig, e Straße, aner, Gaskocher r See Aen

e u hilſes zu ver Mittwoch den 21. März 1917: verſucher
A. Hanſen, M. 2 S e Steinſtrave Sonnmeoider Wivbel, überFerner Oswal See ich rer e Fr. arg n

rat ße, 5 ine er aſtr v v Secheö odur Je a re dann Kogfoitionſ Hut-Fassonsen ebenerdel, Miſcherplan, O Verger, Jakobſtraße, C. Bodmann, Stein amönn II oktion kenne de
sJ. Hennicke, Huttenſtraße Fr. Wag- ungsrelfür das Frühjahr.

C des Lebenamittelſcheines mit Dinte oder angefeuchte kuill. Sau
alle Gröesen,

5l« sehr dvdig.c k. Riſter u h
Mitgiied d. n Vewiu

Bückling 80 Pf.Die Wrlauferfür einen
ücklinge 1,40

Der Verfanfsvreis beträ-
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle a. d. S., Harz 4244.ger m abzungangs erwä n

kann die Schließung des
weiteren Verkaufs der

Der Magiſtrat.

Zuwiderhandlungen werden ge

Halle, den 19. März 1917.
Geſtek unge oder

koſten, namentlich von Gegenſtänden des täglichen Vedarfs,

es in letzter Gewerbetrerklärten, die dierzu erforderlichen e Unterlagen nicht zu
beſitzen, weil das Kauf oder Ta

wo

männiſchen Grundſätze verſtößt,
werden, den Tatbeſtand zu verdunkeln.

kürzlich entſchieden, daß ein Händler, ſeinen Ein und Verkauf
nicht nachzuweiſen vermag, in den jetzigen Zeiten zum Handel nicht
geeignet iſt und daher hiervon au oſſen werden muß.

treibenden, alle Känfe und
Gegen die Ehefrau Berta Röder geb. Krahmer aus Halle,

Gr. Ulrichſtraße 39, iſt durch rechtskräftigen Strafbefehl des Kgl. Dieſen nhabe einha ſchäfte 7 Na ruf.Amtsgerichts hier vom 11 Februar 1917 wegen übermäßiger Preis liſten ne dert ndelege Bortg, Weh in u a F Kennt-
erhöhung eine Geldſtrafe von ſechzig Mark oder 12 Tagen Gefäng- Sienstag, den 20. März und W 21. e ä bei ß am 16. unſernis feſtgeſetzt worden. den von ihnen J G mitglied, er aurerHalle, den 14. März 1917. Die PolizeiVerwaltung. zum Verkanf g S en T 3 über R ufs n a

In der Strafſache gegen den Buchhalter Paul Stsckert in Halle,
Spitze 20, wegen Cochndreiehberſchreimng für Heu, Vergehen g

8 und 2 der Bundesratsverordnung vom 3. Febr. 1916 (R.G.79) in Vergngna mit Fs 1, 5 und s des Geſetzes betr. Seat
preiſe vom 4. Augnſt 1914 in der Faffung vom 17. mber 1914

(R.-G.Bl., S. der agte durch Strafbefehl Herzoger Amisgerichts zu Oranienbaum vom S. Juli i9i6 zu einer
Geldſtrafe von 45 t. oder i age Haft für je 5 Mk. verurteilt.

Bei der behördlichen Prüfung der ß
eibende

Zeit wiederholt vorgekommen, daß
Von Jalian Borohsrät.

Ppois G0 Pf. (Porto 6
Za berieben duroh die

Halle Harz 42-44,

mündlich abgeſchloſſen

gegen die allgemeinen kauf-e Abſicht zugrunde gelegt

Kriegsernährungsamt (frühere Reichspreisſtelle) hat daher

en ſei.Einem ſolchen Verfahren, das

Das

Es liegt daher im Jnl 2welgverein Halle.
Halle, 14. März 1617.

Halle, r März 53 Der Magiſtrat.

di Drefgen 52, z v ar en i nach langem, ſchweren Leiden
Amtsgerichts hier vom 3.
W
und 18. i 1916 und die

Halle, den 15. März 1917. Die Paktzeiserwaltung.

un in
im Alter von 58 Jahren ver
ſtorben iſt. 4518

Ehre ſeinem Andenken!
Mei 1916 eine Geld

worden.
Héelle, den 14. März 1917. J



m Der arme Buchbinder.
i Roman von Hermann Horn, t

Nachdr. verb.

„Nun alſo jedt, was meinen Sie? Ich denke, Sieſind gut weggekomnien und werden wohl nicht mehr an Reviſion

denken, ſagte der Rechtsanwalt, als ihm jetzt der er wen ſah ihn mit ſeinen klugen Augen an und lächelte
e

„Und wenn ich nur vier Wochen Gefängnis bekommen hätte,ich möchte doch noch einmal eine Wechan ba haben.“ 5

s w D. t Se re n r e n der Welt?
zweites Mal nicht mehr weg.“3 Buchbinder ſchwieg einen Augenblick.

„Herr Rechtsanwalt,“ ſagte er dann und ſah dem voll ins Ge
ſicht „es iſt um meiner ſelbſt willen, und auch wegen der

ren.
e 45 zab2 mit Abſicht und nwar's 's mit t und Neberlegung ausgeführt Frtu Roſee hat nichts davon gewußtl 5 Kubte,

es ginge gut hinans, und wie ich hörte, daß Frau So nicht
wollte, da war mir alles egal ich wollte ſterben und wollte
überhaupt nichts mehr ſehen und hören, und wollte partout
zugrunde gehen. Ich war ſo verwirrt und traurig, daß es mir
unmöglich war, etwas zu ſagen, und deshalb habe ich alles
abgeleugnet. Aber wenn ich jetzt wieder leben will, da muß alles
klar und deutlich heraus, ſonſt hat ja die Gerichtsverhandlun
für mich ar keinen Zweck und für die andern und die Welt do
auch nich

höre vor allem mit S ſagte der Rechtsanwalt,
„daß Sie den Entſchluß gr t haben, wieder leben zu wollen.
Und das ſcheint mir jetzt die Hauptſache zu ſein.“

„Nein nein ich will Jhnen das erzählen. Wie ich Frau
Roſee kennen gelernt habe, Sie dürfen mir glauben, da c
mir in dieſem Augenblick ſo gleichgültig iſt wie irgend ein
anderer Menſch, aber wie ich ſie kennen gelernt habe, da warmir's gerade, als ob ich mich ſelbſt erſt gefunden hätte, ich meine
nicht durch fie, ſondern überhaupt. Fch war ſehr glücklich, aberich te auch wirklich, was ich wollte und ſah ordentlich das

g en vor mir, wie es war und wie es iſt. Aber wie
mi gegz Roſee verließ, da verlor ich dieſen Standpunkt und
lam, ſtatt daß ich draußen vor dem Leben blieb, mitten hinein,
und das war der Fehler. Jch trieb umher, und Frau Roſee
hat ganz recht gehabt. Wenn ich Geld geh rbt hätte, wär's wahr
ſcheinlich nur eine rechte Dummheit geworden. O, ſie iſt eine
iluge und ſcharfe Frau. Aber ich bereue gar nicht, Je das
getan habe was wäre für die Firma das bißchen Geld ge
weſen, und der Seibel hat ſeine Stellung wieder, und Frau
Roſee wird Geld bekommen. Aber ich will jetzt allen Leuten
zeigen, wie es geweſen iſt, daß die wirklichen Fehler offenbar
liegen. Und deshalb will ich, daß noch einmal verhandelt wird,
daß die Verhandlung auch wirklich einen Zweck hat.“
ſich t Rechtsanwalt hatte ſich geſetzt und ſah ſinnend vor
ich hin.
„Jch will Jhnen etwas ſagen,“ begann er dann, „Sie ſollten

verſuchen, daraus einen Roman zu machen, oder einen Aufſatz
darüber zu ſchreiben.“

„Nein,“ wiederholte der Buchbinder hartnäckig, „ich will noch
einmal verhandelt werden.“

„Das, was Sie meinen, käme doch nicht heraus,“ erwiderteder Rechtsanwalt. „Man würde Sie nur für einen Anarchiſten
halten, und Sie doppelt ſchwer beſtrafen! Sehen Sie, ich
kenne den Vorſitzenden ganz genau und habe meine Verteidi-
per darauf eingerichtet. Er hätte Sie glatt zu drei

ahren Gefängnis verurteilt, wenn Sie ſich ſo verteidigt hätten,
wie Sie jetzt meinen. So hielt er Sie tatſächlich für geiſtig
vielleicht nicht ganz normal, und r letzte Aeußerung, wie Sie
ſagten, es muß noch einmal verhandelt werden, hat Jhnen
ſicher ſechs Monate Gefängnis erſpart. Jch könnte Jhre Ver
teidigung auch nicht mehr gut übernehmen, und Sie werden
kaum einen anderen Rechtsanwalt finden, und wenn, wird es
Ihnen ſchweres Geld koſten, das Sie kaum dafür übrig haben
dürften. Sie kämen auch nicht auf gegen dieſen Rieſenapparat.
Fügen Sie ſich, Herr Stettner, neun Monate ſind bald vorbei,
und dann ſteht Jhnen wieder die ganze Welt offen. Jch will
Jhnen 7 hilflich ſein, wenn Sie wieder herauskommen,
ſuchen Sie mich nur auf.“

r der r n ſah mit einem Lächeln vor ſich hin.
will noch einmal verhandelt werden,“ wiederholte er

hartnäckig. „Jch könnte es nicht ertragen, weiter zu leben, wenn
ich das alles auf mir ſitzen ließe.“

„Unſinn,“ ſagte der Rechtsanwalt, „Sie ſind ein begabter
Menſch, Sie kommen ſchon darüber hinweg. Was Sie da vre-
digen wollen, iſt Jndividualismus. Das iſt ſchön und gut, aber
aller Jndividualismus ſcheitert daran, daß man aus ihm keine
Geſetze bilden kann. Man kann auch keine für ihn bilden. Jn
unſerem Zeitalter der Demokratie muß ſich alles fügen. Wo
kämen wir auch hin, wenn jeder ſo ſeinen Trieben und ſeinem
Ausleben folgen wollte. Jeh rede ſo, lieber Herr Stettner, nichtwie ein Moraliſt, denn Ich habe auch meinen Nietzſche felecg
ſondern wie einer, der es am eigenen Leibe gefühlt hat. Sie
haben ſich gegen das Geſetz und müſſen ſich nun
damit abfinden. Napoleon und Bismarck können nicht für die
große Menge maßgebend ſein, Sie nicht für mich und ich nicht
für Sie, aber ein notwendiges Geſetz für uns alle.“

„Dann wil ich drei Jahre ſiten,“ ſagte der Buchbinder.
„Jch habe mich ehrlich angeſtrengt, daß Sie neun Monate

kriegen, und Sie wollen ſich ehrlich anſtrengen, daß Sie mehr
e Das iſt nicht gut, antwortete der Rechtsanwalt und

elte.
Als der Buchbinder ſchwieg, fuhr er fort, „wollen Sie wirklich

gegen die Kanst Welt ankämpfen?“
„Dann kämpfe ich gegen die ganze Welt!“

m, meinen Sie nicht, daß Sie dann wieder hineinkommen,
Dich meine nicht bloß ins Gefängnis, ſondern was Sie vorhin
damit meinten. Sie bleiben nicht draußen vor den Dingen
ſtehen und verlieren Jhren Standpunkt. Es iſt eben doch ſo,

Sie eben viele Verhältniſſe noch nicht beurteilen können.
e konnten ſie auch damals nicht beurteilen, wie Sie dieſen

Unſinn anſteliten. Das ſollten Sie bedenken.“
van n erhob ſich der Anwalt und reichte dem Buchbinder die

Der ſchüttelte ſie mit einer ſteifen Verbeugung.
n Sie lieber einen Roman daraus, Herr Stettner,der gehen Sie zur Sozialdemokratie zurück, ba iſt ein großes

n. ie können ſich in die Höhe arbeiten und wirken. Aber
Du en Sie ſich da auch.

n führte man den Buchbinder in das Gefängnis zurück.
kine reſte Angri de war nicht mehr in Leopold Stett

ner als er in ſeine gelle zurückgekommen war.
r t wo rig a Geld hernehmen, und er ſtand

ner n elt.Die war gerüſtet dis an die Zähne und er kannte nicht einmal

e Witte r. die Erinnerungon auch n egenhie in der er ſeine Lebenskräfte

d

des flaſſtischen Volksblaffes.

Da war er auch ganz und „hingekommen“
Damals hätte er dieſen Entſchluß faſſen ſollen, den er Fz:

ſetzt atte. Dann wäre alles anders geworden und er würde
eht nicht ſo vor ſich ſelbſt daſtehen

uch die Sehnſucht, durch den Tod allem ein Ende zu machen,

r e ihm. der Weg der R
nd der andere Weg, der Weg der Reue für dieſe Tat machte

ſich auch wie ein Tor vor ihm auf, als müde Sehnſucht nRuhe und mit der Welt zu vaktieren, huſvcht nach
Und zu allem kam die Scbam, vor den vielen bekannten und

unbekannten Menſchen, die ein falſches Bild von ihm mit ſich
erumtrugen, ein fürchterliches und erbärmliches Vild, daß er
ich vorkam, als ſei er gar nichts mehr, als ein verzerrtes ent

etzliches 1 d fregen dieſe zerſeenden und zerfließenden Schmerzen undEmpfindungen erhob ſich jedoch vie wiedergekommene Lebeno-

kraft, ſchlug 1 und wollte darüber hinweg mit dem Ent
ſchluß, Prozeß neu zu verhandeln.

Aber der Entſchluß war nicht mehr ſieghaft, ſondern rebelliſch
und begehrlich.

(Fortſetzung folgt.

Der böſe Blick.
Ueber die Angſt vor dem Blick oder dem beſonders im Süden

ſehr gefürchteten „böſen Auge“ oder „böſen Blick gab
in der Zeitſchrift für Augenheilkunde der bekannte Augenarzt
S. Seligmann in Hamburg einen Vortrag wieder, über
den der Berliner Prager der Augenheilkunde Richard Greeſ
in der Deutſchen Optiſchen Wochenſchrift für junge Optiker ein
Referat bringt, das wir hier im Auszug wiedergeben.

Man kann drei Grade der Ophthalmophobie ngentux e
unterſcheiden. Der er ſt e Grad beſteht in der Tatſache, daß es
vielen Perſonen unangenehm oder läſtig iſt, wenn jemand ſie
eine Zeitlang feſt und ſtarr anblickt. Daher auch Redensarten
wie „ein niederſchmetternder Blick“, „ein, vernichtender Blick“
uſw. Ein langer, ernſter, vorwurfevoller Blick ohne Lidauf-
ſchlag, ſagt Preyer, iſt oft mehr wert als manche Moral-
predigt. Ein freundlicher, verzeihender, Strafloſigkeit ver
heißender Blick kann ein Kind mehr beglücken, als das ſchönſte
Geſchenk. Dagegen kann ein zu ſtrenger, ſtarrer Blick leicht
Weinkrämpfe veranlaſſen. Selbſt ſonſt gar nicht empfindliche
Perſonen geraten dabei in Verlegenheit. Sie haben das Ge
fühl, daß der Beobachter irgend etwas an ihnen entdeckt hat,
was nicht in Ordnung iſt.

Unangenehmer für den Betreffenden wird aber die Blick-
furcht, wenn ſie ſich bis zum zweiten Grad ſteigert. Der
unglückliche Kranke, denn es iſt meiſt wirklich ein Kranker,
ſcheut ſich ernſtlich, ſeine Perſon fremden Blicken auszuſetzen.
Jedesmal, wenn er in einer Geſellſchaft oder öffentlich er
ſcheinen und, ſich den Blicken mehrerer oder ſelbſt nur eines
einzigen ausſetzen muß, empfindet er ein peinliches Gefühl von
Verlegenheit und Unbehagen. Er bekommt kalte Hände und
r der Schweiß tritt ihm auf die Stirn, die Glieder
angen an zu zittern, ſeine Gedanken verwirren ſich, und er

kann ſogar ohnmächtig werden. Ein Körperteil iſt es nament
lich, deſſen Betrachtung ihm beſonders peinlich iſt, das Ge
ſich t, und im Geſicht wiederum namentlich die Augen. Blicke,
die auf a Augen t ſind und die ſeinen eigenen Blick
treffen, adezu unerträglich.ind ihm ger

Die natürliche Folge dieſes Unbehagens und dieſer Furcht iſt,
daß der Betreffende ſich Mühe gibt, ſo gut wie möglich die
Blicke anderer zu vermeiden. Er geht e Gelegenheit aus
dem Wege, ſich öffentlich zu zeigen. Fſt dieſes nicht zu ver-
meiden, ſo wird er Mittel und Wege finden, um ſich möglichſt
S zu machen und ſich ſo den Blicken zu entziehen.
Solche Mittel ſind die, ſich hinter anderen Perſonen zu ver
ſtecken, Schutzmittel vor die Augen zu nehmen, Fächer, Schirme,
ſich hinter Vorhänge als Schutzmittel zu ſetzen.

Jn der dritten Klaſſe handelt es ſich um etwas viel
Realeres, nämlich um die Angſt, durch den Blick eines anderen
wirklich an Leib und Geſundheit beſchädigt zu werden, und
zwar durch irgendeine Zauberei. Es beſteht eine Furcht, daß
durch den höſen Blick wirklich phyſiſche Krankheiten aller Art
entſtehen könnten. Hieran glauben nicht nur wenig ziviliſierte
Völker, ſondern dieſer Glaube herrſcht in recht hohem Grade
auch bei Völkern, die ſicher beleidigt wären, wenn wir ſie nicht
zu den hochziviliſierten rechnen würden, zum Beiſpiel in Fta-
lien. Man kann ſogar zugeben, daß die Furcht vor dem böſen
Blick wirklich gewiſſe Krankheiten hervorrufen kann, und zwar
alle Krankheiten, die auch ſonſt auf ſuggeſtivem Wege durch
Furcht, Schrecken, Einbildung, Nervoſität entſtehen können.
Aber wer an den böſen Blick glaubt, nimmt auch ohne weiteres
an, daß wirkliche zahlreiche Erkrankungen, ſelbſt akute und
chroniſche Jnfektionsfrankheiten, Epidemien und deragleichen,
auf dieſem Wege entſtehen können. Wer an den böſen Blick
glaubt, der ſagt nicht, die fragliche Krankheit ift durch die
Furcht vor dem böſen Blick entſtanden, ſondern er behauptet, ſie
iſt durch den Blick, durch das Auge ſelbſt, entſtanden, und hier-
in liegt der fundamentale Fehler des Aberglaubens.

Wohdurch iſt nun der Glaube an ſolche Zanberwirkung des
Blickes entſtanden? Vor allem iſt zuerſt darauf hinzuweiſen,
daß dem Ange ſehr häufig ein Ausdruck zugeſchrieben wird, der
in Wirklichkeit nicht ihm, ſondern ſeiner Umgebung zukommt.
Denn nicht das Ange ſelbſt ſpiegelt Gemütshewegungen und
Erregungen wider, ſondern die Umgebung des Anges, die Ge
ſichtsmuskulgtur. Der Ausdruck des Augapfels ſelbſt
iſt abſolut ſtarr und nichtsſagend, das einzig Veränderliche am
Augapfel, die Bewegung desſelben und das Puvpvenſviel, ſind,
an und für ſich betrachtet, für das Zuſtandekommen eines Ge
mſitsausdruckes ziemlich indifferent. Nur der Geſichtsaus-
druck und das enenſpiel ſind es, die dieſen hervorrufen.

Für die Anſchauung daß das Auge mit der Seele in Zu-
ſammenhang ſteht, ſa. daß es ſogar der Sitz der Seele ſelbſt ſei,
hat der primitipe Menſch noch eine Menge Beweiſe. Um ſich
zu betätigen, ß dieſe Augenſeele oder der Sebgeiſt Strahlen
gusſenden, die Sehſtrahlen oder Angenſtrahlen. Da die Augen-
ſeele mit der Körperſeele im Zuſammenhang gedacht wird, ſo
ſind auch die Augenſtrahlen von der Körperſeele abhängig. Fſt
die Körperſeele gut geartet, ſo überträgt ſie dieſe gute Eigen-
ſchaft auch auf die Augenſtrahlen: iſt ſie dagegen ſchlecht ge
artet, ſo nehmen auch die Augenſtrahlen ſchlechte Eigenſchaften
an. Gewöhnlich iſt das letztere der Fall, weil nach primitiver
Volksanſchauung die Seelengeifter immer mehr dazu neigen,
Schaden anzuſtiften, als Gutes ſu tun. Namentlich eine ſchlechteSeeleneigen r iſt es, die die lugenſeele ausſtrömt, der
Neid. Wel nun als Motiv des bi ſen Blickes gewöhnlich der
Neid angeſehen wird, deshalb iſt der böſe Blick mit dem neidi
ſchen Blick identiſch.

Es gibt wohl nur wenige böſe Verwirkungen, die nicht
dem Auge zugelegt worden ſind. A. lichen Krankheiten,Augenen ünbimgen Kopfweh Magenübel, Krämpfe, Ohn
macht, Jmpotenz. Unfruchtbarkeit, Schwindſucht, Hergzleiden, jafogar der o kann durch den böſen Blick hervorgerufen werden.

Auch die Tiere werden ergriffen Milchkühe verlieren ihre Milch,
oder wird blutig oder kleberig und unbrauchbar. Pferd
Manltiere, Kamele werden ſcheu, ſind nicht von der Stelſe zu
ringen oder brechen ein Bein. Fiſchern wird das Net durch
den böſen Blick verzaubert. Vflanzen welken unter ſeinem Ein
ftuß, gehen ein oder liefern ungenießbare Friichte. Es gibt
dem Vem lauben Menſchen, die bewußt und mit der AbKeht zu e Blick ausüben, und es gibt Jndivi
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duen, die unbewußt und ſog gegen ihren Willen mit dieſer
Eigenſchaft tet ſind. Viele dieſer menſchlichen

zaſilisken bieten u nichts beſonderes, andere dagegen
ſind, wie der Volksglaube ſagt, gezeichnet. Körperfehler aller
Axt, namentlich aber Augenerkrankungen, kennzeichnen einen
ſolchen Unglücklichen. Wer ſchielt, wer einen Fleck auf dem
Auge hat. wer entzündete rote Augenränder n wer einäugig
iſt oder weſſen Augenbrauen über der Naſe zuſammengewachſen
ar in vielen Ländern ohne weiteres des böſen Blickes

er

Bei vielen Völkern gibt es diagnoſtiſche Mittel, die entſchei
den, ob auch kein Jrrtum vorliegt, und ob die Krankheit auch
wirklich durch den böſen Blick hervorgerufen worden iſt, z. B.pflegen Südſlawen in ſolchen zweifelhaften Fällen glühende
Kohlen in ein Gefäß Waſſer zu werfen und ihre Diagnoſe dar-
aus zu ſtellen, ob die Kohlen untergehen oder auf dem Waſſer
ſchwimmen bleiben. Jn Spanien wirft man in gleicher Weiſe
Hirſchhornſtücke in das Waſſer; in Sardinien wirft man Gegen-
ſtände mit angenäbhnlicher Zeichnung in das Waſſer, und die
Luftblaſen, die aufſteigen, zeigen nun, ob der böſe Blick die Ur-

der Krankheit iſt oder nicht. Bei der Therapie ſpielt die
rophilare, die Vorbeugung, die Hauptrolle. Jn dieſer Bezie-

bung ſind beſonders die Amulette von großer Bedeutung. Die
Wirkſamkeit der Amulette gegen den böſen Blick beruht nach
der Volksmeinung hauptſächlich darauf, daß ſie den Blick des
Bösänugigen auf ſich ziehen und dadurch von dem Träger des
Amnlettes ablenken; man hat ſie auch ſehr treffend „Blitz-
ableiter“ genannt. Nicht nur Menſchen tragen ſie zum Schutz,
ſondern auch Tiere aller Art.

Kleines Feuilleton.
Gekrönte Hänpter in Nußland.

Die ruſſiſche Revolution hat den Zaren Nikolaus II. vom
Throne geſtürzt; er räumte ihn an ein anderes Mitglied des

auſes Romanow ein. Die Geſchichte des ruſſiſchen Reiches
iſt reich an ſolchen gewaltſamen Uebergängen, und nicht immer
liefen ſie für den jeweiligen Herrſcher ſo glimpflich ab wie
diesmal. Die wä s ſchlich ſich oft genug bis zu den
Stufen des Thrones und holte zum vernichtenden Schlage aus.

Die Geſchloſſenheit, zu der Peter der Große (1725 bis
1762) ſein Reich gebracht hatte, geriet bald nach ſeinem Tode
ins Wanken. Seine Nichte Anna Jwanowna, die nach
einer zwölfjährigen h r Katharinas I. (Peters
Gemahlin) zur r ichag ekommene war, wurde 1741 durch
eine vom franzöſiſchen Geſandten angezettelte Verſchwörung
geſtürzt und verbrannt. Darauf rief man die Tochter Peters,
Eliſabeth, die Schöpferin von Zarſkoje Selo, als Zarim
(1741 bis 1762) aus. eter III., der Sohn von Peter des
Großen zweiter Tochter, ein Verehrer Friederichs des Großen
und fortſchrittlich geſinnter Herrſcher, vermählte ſich mit
Katharina, einer Prinzeſſin von AnhaltZerbſt, war der erſte
Zar aus dem Hauſe Romanow, der mit dem Thron auch das
Leben verlor. Er drohte ſeiner Gattin mit der Scheidung und
dem Einſperren ins Kloſter. Sie erregte einen Militärauf-
ſtand, der ihn 1782 vom Throne ſtieß. Kurz darauf wurde der
Zar von den Ferſen ermordet.

Katharina II. (1762 bis 1796), unter die die Teilungen
Polens fallen, ſtarb in der für Rußland ſehr W Zeit
1796 eines natürlichen Todes. Aber ſchon ihr Sohn Paul I.,
der im Dezeniber 1800 zur Beſchränkung der engliſchen See
macht einen Neutralitätsvertrag mit Schweden, Dänemark und
Preußen ſchloß, der von England mit einem Angriff auf
Kopenhagen beantwortet wurde, wurde am 28. März desſelben
Jahres von Mitgliedern des Großadels ermordet.

Es folgte ſein Sohn Alexander I (1801 bis 1825), der
mit Napoleon den Frieden von Tilſit ſchloß, auf deſſen Regie
rungszeit nach dem Napoleoniſchen Kriege die Gebietserweite-
rungen Rußlands im Weſten zurückzuführen ſind. Unter
ſeinen Neffen Nikolaus I. der ihm folgte, fällt der vierte
und fünfte (Krim-) Ruſſiſch-Türkiſche Krieg. Der Zar ſtarb
1855 plötzlich, aber eines natürlichen Todes. Sein Sohn
Alexander II. aber, der das Reich nach Oſten erweiterte
ſowie den ſechſten Ruſſiſch-Türkiſchen Krieg führte (1977.—78
mit Plewna), war mehrfach den n der Nihiliſten
ausgeſetzt. Er fiel am 18. März 1881 in Petersburg ihrem
vierten Attentat zum Opfer. 5Nikolaus II. iſt am 10 Mai 1868 (alten Stils) in Sankt
Petersburg als Sohn des Haiſers Alexander III. geboren, nach
deſſen Ableben er am 20. Oktober 1894 den Thron beſtieg, von
dem ihn jetzt das Schickſal herabſtieß.

Pſychiatrie.
J einer großen, einer Univerſität angegliederten Jrren-

anſtalt iſt in einem unbewachten Augenblicke der aurer
Mattuteit aus der unruhigen Abteilung entwichen und hat ſich
auf das ſteile Dach des Verwaltungsgebäudes zurückgezogen,
von wo er ſich durch ungiemliche Rufe und höhniſche Gebärden
bemerkbar macht.

Man hat verſucht, vom Sveicherboden aus ſeiner habhaft zu
werden umſonſt; man hat die Fenerwehr alarmiert und
Mattuteit mit kaltem Waſſer beſpritzt vergebens: er beharr
fröhlich auf ſeinem überragenden Standpunkte. p

Jm Hofe ſind ſämtliche Aerzte und alle abkömmlichen Wärter
verſammelt, blicken aufgeregt nach oben und überlegen, was

u tun ſei.8 Erſt tritt der Herr Direktor und Geheimrat vor und ruft
im ſtrengſten Amtstone: Mattuteit, im Namen der königlichen
di der Anſtalt befehle ich Jhnen, ſofort herunterzu-
kommen!“

Maurer Mattuteit lacht aus vollem Hals und rührt ſich nich
Der Abteilungsargt ſchließt ſich ſeinem verehrten Chef an un

lockt kordial und aufmunternd: „Nu ſeien Sie mal vernünftig
Mattuteit, und kommen Sie runterl“ gMaurer Mattuteit deutet anzüglich auf ſeine Hinterfläche.

Da drückt ſich als dritter der alte Oberwärter Döbereiner
in den Vordergrund, holt hinterm Rücken eine Bierflaſche vorund ſchwingt ſie ſtumm und verheißungsvoll gegen das Dach

Jm Nu wird Mattuteit lebendig, rutſcht zum Blitzableiter
hinüber, läßt ſich an dieſem herab, ſteht nach zwei Minuten
am Boden und wird alsbald in feierlichem Geleite an ſeiney
Beſtimmungsort zurückbefördert.

Nur unter Aufwendung ſeiner ganzen Beſcheidenheit ver
mag ſich Oberwärter Döbereiner der jüngeren Aſſiſtentenſchaft
zu entziehen, die ihn beſtürmt, ſich unverzüglich an der medi
ziniſchen Fakultät für Pſychiartrie zu habilitieren.

Dr. O.

Humor und Satire.
Thüringer Kartoffelklöße. Der Schulze vo

wegen der Kartofſelknappheit ein ſtrenges V
beliebten Thüringer Klöße zu kochen. Son
tragt er den Gemeindediener: „Du jiehf
zeigſt mer jeden an, wun'ſe Kließe koche
kommt dieſer zurück und berichtet: „M
angelaſſen, jieh du nor ſelber rem an
hänge!“ „Du Schaf. ſagt da der
nech, wer wan doch etze äſje, da wärn ju



Halle und Saalkreis.
Halle, den 19. März 1917.

v Hausangeſtellten und der Hilfsdienſt.
uch an die Hausangeſtellten, die vom Lande ergehtheute der Ruf der Kriegsämter: „Hinaus aufs weß

Heinem Zwange, ſondern r freiwilligen Entſchließung
ſoll jede Frau, jedes Mädchen hierbei folgen. Viele werden ja
dieſem Rufe ſchon gefolgt fein, um, wie geſagt wird, der beſſe
ren gung entgegenzueilen. Trotzdem darf keine Haus
angeſtellte dieſen Schritt blindlings tun.

Unſere Hausangeſtellten, die da wiſſen, wie ſie unter dem
Seſes der „Gefindeordnungen“ manches zu ertragen haben,
müſſen auch jetzt darauf vorbereitet ſein, daß man ihr frei
williges Gehen auf das Land nicht etwa damit be
lohnt, daß man einfach erktärt: „Hinweg mit der Geſinde-
ordnungl Die Hausangeſtellten, die ſich freiwillig dieſer
Landarbeit wieder unterziehen, ſollen beſſer geſtellt werden.“
O nein, unſere Hausangeſtellten in der Stadt ſowohl wie donn
auf dem Lande ſtehen unter dem Geſetz der Ge-
ſindeordnungen, darum müſſen ſie auch in dieſer 45
ſich zu ſchützen ſuchen. Die Frauen und Mädchen, die ſchon
ihrer Organiſation angehören, wiſſen, wo ſie dieſen Schutz
finden; anders diejenigen, die den Weg zur Organiſation noch
nicht fanden. Wir machen deshalb darauf aufmerkſam, daß bei
den Vermietungen wohl Obacht gegeben werden muß, daß das
z everhättnis nicht auf zu lange Zeit abgeſchloſſen
wird.

Unſere Hausangeſtellten, die in ſtädtiſchen Verhältniſſen nur
auf vier Wochen an die Haushaltungen gebunden ſind, werden
erſtaunt ſein, daß man ihnen wieder halbjährliche, und wo es
beſonders knapp an Arbeitskräften iſt, jährliche Kontrakte an-
bietet. Deshalb wird es gut ſein, immer vorher über alles die
nötigen Erkundigungen einzuziehen, damit die Enttäuſchungen
nachher nicht allzugroß bei Antritt der Stellung auf dem Lande
ſind. Denn nicht allein die beſſere Koſt kommt in Frage, nein,
die Lohn und Schlafverhältniſſe und vieles mehr. Beſchwerde-
ſtellen wie die Arbeiter und Arbeiterinnen, die unter dem Hilfs-
dienſtgeſetz ſtehen, haben dieſe Hausangeſtellten nicht. Des-
halb ergeht auch an ſie der Ruf, und an die, welche es ihnen
ſagen ſollen: Wendet euch an den Verband der euch
in allen dieſen Angelegenheiten Rat und Auskunft bereit-
willigſt erteilt. Gleichviel, ob ſie die Stellung ſchon angetreten
haben oder erſt antreten wollen. Jede Hausangeſtellte kann
ſich vertrauensvoll in dieſer Sache an uns wenden.

Die Adreſſe des Verbandes iſt: Zentralverband der Haus
angeſtellten Deutſchlands, Berlin S. O. 16, Engelufer 21, III.
Die der Ortsgrupre: Halle (Saagle). Har; 42244, Arbvbeiter-
ſekretarigt. Daſelbſt erfolgt auch die Mitgliederaufnahme.

Neue Bekanntmachungen.
Mohrrüben werden auf die Nummern 1 bis 6000 in der Tal-

amtſchule abgegeben. Es gibt pro Kopf ein Pfund.
Der Eierverkanf geht morgen in der Talamtſchule auf die

Nummern 63 000 bis 70 000 weiter.
Sücklinge ſtehen in den Geſchäften für die Nummern 15 001

vis 20 000 gegen Marke 12 des Warenbezugsſcheines zum Ver-
fauf.

T ift für dieſe Woche wieder 250 Gramm pro Kopf zu
getetlt.

Entſchädigung fur Ausſetzen der Arbeit beſchäftigte das
Gewerbegericht Halle in zwei Fällen. Eine Frau R. tagte
gegen die Firma Schomacher auf 40 Mk. Entſchädigung
wegen Ausſetzens der Arbeit. Die Firma machte geltend, daß
für die Frau und einige andere Arbeiterinnen nichts mehr zu
tun war und nichts darüber ausgemacht ſei. Die Frau hatte
aber wiederholt nachgefragt und man hatte ſie nicht entlaſſen;

deshalb verglich man ſich auf 36 Mk. Entſchädigung. Ein
Zimmermann L. verlangte von der Firma Weiße u. Frey-
tag 153 Mk. Lohnentſchädigung für die Zeit vom 19. Januar
bis 9. Februar 1917. Er wohnte in Bernburg, während die
Arbeitsſtelle in Leimbach iſt. Jnfolge der ſtarken Kälte
und des Schneefalls konnte nicht gearbeitet werden.
Kläger iſt zweimal nach Leimbach gefahren, um ſeinen Abkehr-
ſchein zu holen, hat jedoch den Bevollmächtigten der Firma nicht
angetroffen. Letzterer hat ihn auch nicht telegraphiſch zur
Arbeit gerufen, obwohl er vom 5. bis 12. Februar hätte arbeiten
können. Der Kläger ſetzte deshalb ſeinen Anſpruch auf 102 Mk.
herab, einigte fich ſchließlich aber mit der Firma auf die Hälfte
dieſes Betrages, der ihm zugeſandt werden ſoll.

Die ftädtiſ Lebensmittelverteilnngsſtelle ſtand heute
morgen wieder im Zeichen des Kartoffelver kaufs.
Hunderte von Käufern ſtanden ſchon früh in langer Reihe an-
getreten auf dem Hofe, da der Andrang nicht glatt bewältigt
werden konnte. Abgegeben wurde zunächſt der Bedarf für die
halbe Woche, da es nicht möglich iſt, in den Kellern der Schule
den ganzen Wochenbedarf an Kartoffeln zu lagern. Wie ver-
lautet, ſind am Sonnabend bereits an den Handel 1000 Zentner
Kartoffeln abgegeben worden, ſo daß es ſich empfiehlt, zu ver-
juchen, bei den Händlern Kartoffeln zu erhalten.

Der Anbau von Frühkartoffeln in Schrebergärten, Lauben-
kolonien bildet für die HKartoffelverſorgung der großen Städte
eine weſentliche Erleichterung. Um dieſen Kleingarten-Anbau
zu fördern, hat der Präſident des Kriegsernährungsamtes zur
Erklärung ermächtigt, daß die im Wege des Kleingartenbaues
gezogenen Kartoffeln von einer Fläche in Größe bis zu 200
Quadratmetern den Kleinanbauern auch dann belaſſen bleiben
werde, wenn nach den dann beſtehenden Vorſchriften über die
Verbrauchregelung die geernteten Mengen größer ſein ſollten,
als die ihnen zuſtehenden Mengen; auch wird den Klein
anbauern die etwa erforderliche Genehmigung zur Ausfuhr
derartiger Kartoffeln für den eigenen Bedarf in Zukunft an-
ſtandslos erteilt werden. Die Wichtigkeit des Kleinanbaues
und die Vorteile desſelben machen es zur Pflicht, daß die
jenigen, welche das Saatgut aus der Ernte des Vorjahres be
ſitzen, es fürſorglich dem Zwecke der Saat zuwenden. Leider
haben manche Kleinanbauer bei der beſtehenden Kartoffelknapp-
heit ihr Saatgut verzehrt, ſtatt es für die Ausſaat aufzuheben.
Es iſt dies um ſo mehr zu bedauern, weil die Beſchaffung eines
Erſatzes beim beſtehenden Mangel an Saatgut nicht möglich
ſein wird. Wer das Saatgut noch befitzt, kann nicht dringend
genug vor dem Verbrauch desſelben gewarnt werden. Jn
Fällen, in denen nur ein Teil des Saatgutes zur Verfüqung
fiteht, muß erwogen werden, ob nicht durch Streckung desſelben
Abhilfe zu ſchaffen iſt. Wertvolle Auskünfte in dieſer Hinſicht
geben einige von der Zentrakfſtelle für den Gemüſebau in Klein-
gärten, Berlin W. 8, Behrenſtraße 50-52, ausgegebene Flug-
vlätter; ſie belehren über das ſogenannte Keimlings-Steck-
lingsVerfahren. Die Flugblätter können von der genannten
Zentralſtelle koſtenlos bezogen werden.

Städtiſche Bedarfsanmeldung von Arbeiterkleidung. Die
Reichsbekleidungsſtelle hat Veranlaſſung, für die Verſorgung
der hilfsdienſtpflichtigen Arbeiter und der in der Kriegswirt-
Saft beſchäftigten Perſonen mit Arbeitskleidung beſondere

ingen zu treffen. Um hierbei über die vorhandenen
n geeigneten Stoffen gleichmäßig und gerecht ver-

en, iſt zunächſt eine möglichſt genaue Anmeldung
den einzelnen Kommunalverbänden erforder-
unalverbände werden daher aufgefordert, bis

vei der Reichsbekleidungsſtelle, Abteilung H,
»r Bedarf an Arbeitskleidung für die ge-

in ihrem Bezirke beſteht. Formulare zu
ſind von der Reichsbekleidungsſtelle, Ab-

n

ugen für Angehörige vermißter Kriegs-
erordnungsblatt wird eine Kabine s-

beſtimmt wird, daß die Gehalts und
die Familienzahlungen für die An-
Kriegsteilnehmer nach ſechs Monaten

des Vermißtſeins werden können. An die Stelle
dieſer Zuwendungen kann Witwen- und Waiſengeld
wach S 34 des Militärhinterbliebenengeſetzes gewährt werden.
Den Angehörigen. für die Hinterbliehenenverſor nach demGeſetz nicht in Betracht kommt, kann nach der nt.t der

die bis dahin aus der Beſoldung g rte uwenbung
drei Monate in halber Höhe weitergezahlt werden.
Eltern, deren Kinder jetzt die Schule verlaſſen und in

einen Beruf eintreten. empfehlen wir die kleine Schrift von
Dr. J. Zadek: Die Berufswahl mit Rückſicht auf die
Tauglichkeit für den Beruf. Es gibt kaum eine
zweite Frage, die ſo tief in das Leben des Arbeiters ein-
ſchngidet wie die Frage der Berufswahl. Die Lebenshaltung,
inneke Befriedigung, die Möglichkeit der Gründung und Er
haltung einer Familie, alles hängt von der richtigen Wahl des
Berufs ab. Dazu kommt aber auch die körperliche Eignung,
die heute leider nur eine untergeordnete Beachtung findet.
Alle dieſe Fragen ſind in dem kleinen Heft behandelt, das in
allen Parteibuchhandlungen für 20 Pf. zu haben iſt.

Zugnnſten des Kinderheims veranſtaltet der Bund zur Er-
haltung und Mehrung der deutſchen Volfskraft am Donners
tag, den 22. März 1917, abends 8 Uhr, in der Loge zu den
fünf Türmen, Albrechtsſtraße 6 ein Konz ert. Es wirken
mit: Alfr. Er ne ſt i vom Stadttheater und Frau Dr. Noeithe,
ferner eine begabte Schülerin des Herrn Martin Frey, Fräu-
lein Gertrud Steinweg. Der gute Zweck der Veranſtaltung
empfiehlt den Beſuch des Konzerts ganz von ſelbſt.

Ueber Leben und Tod im Lichte der Naturwiſſenſchaften
ſpricht Herr Dr. Eichwald aw Mittwoch, 21. März, abends
812 Uhr, in der Aula der Univerſität. Jn dieſem Vortrage
ſollen. wie uns vom Bunde zur Erhaltung und Mehrung der
deutſchen Volkskraft mitgeteilt wird, die Anſichten geſchildert
werden, die man ſich auf Grund von Exverimenten an Tieren
und Pflanzen über Leben und Tod gebildet hat.

Stadttheater. Hente, Montag, abend gelangt Das Drei-
mäderlhaus zur nochmaligen Aufführung. Dienstag wird
Verdis Oper Ein Maskenball wiederholt, Mittwoch Schneider
Wibbel, Donnerstag Der Tromveter von Säkkingen, Freitag
Brüderlein fein hierauf Die Puppenfee, Sonnabend Carmen,
Sonntag nachmittag Die verlorene Tochter, Sonntag abend
Erſtaufführung der Oper Ariadne auf Naxos von Richard
Strauß. Eintrittskarten für alle angekündigten Vorſtellungen
ſind an der Kaſſe des Stadttheaters erhältlich.

Hühner und Brote geſtohlen. Einem in der Heinrich-
ſtraße wohnhaften Bäckermeiſter wurden aus ſeinem Keller
7Hühnerund 12 Brote geſtohlen. „Ermittlungen ſind
im Gange.
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Zu der Nacht zum Montag wurde in der Gr. Klausſtraße
eine Schaufenſterſcheibe zertrümmert. Einige Vollkorn-
brote, die als Auslage dienten, wurden entwendet,
ſpäter aber in einer Haustürniſche in der Domſtraße wieder
gefunden und der Firma zurückgegeben.

Gewerkſchaftskartell Halle.
Sitzung vom 14. März 1917.

1. Eingänge und Mitteilungen. Vom Verlag
Dietz in Stuttgart werden verſchiedene Schriften angepriefen.

Die Generalkommiſſion weiſt in einem Schreiben auf die
Wahlen der Arbeiterausſchüfſſe hin. Jn dieſer Angelenheit hat
bereits eine aufklärende Sitzung mit den Gewerkſchaftsvor-
ſtänden ſtattgefunden. Von der gleichen Stelle wird auf den
in nächſter Zeit ſtattfindenden Ausbildungskurſus für Fabrik-
pflegerinnen aufmerkſam gemacht. Die Fabrikpflegerin ſollden in den Betrieben beſchäftigten Frauen bei der Erziehung
der Kinder uſw. behilflich ſein. Der Handlungsgehilfen-
Verband erſucht das Gewerkſchaftskartell, die Agitation für den
dauernden 7-Uhr-Ladenſchluß recht wirkſam zu unterfſtützen.
Das wird zugefagt.

2. Neuwahl der Kartellvorſtands mitglieder
und der Ausſchüſſe. Gewählt wurden, nachdem der bis-
herige Vorſitzende Genoſſe Schnabel. verzichtet hatte, als erſter
Vorſitzender Gen. Strehler, als zweiter Vorſitzender Gen.
Göbel, als Schriftführer Gen. Schöbel. Reviſoren wurden
die Genoſſen Emmer und Scheibe, Beiſitzer die Genoſſen
Häniſch und Müller. Zum Mitglied des Jugend-Aus-ſchuſſes wurde Gen. Fiſcher beſtimmt. Dem Bildungs-
Ausſchuß ſollen die Genoſſen Schnabel, Schöbel und
Löffler angehören. Jn das Maifonds-Komitee wurden die
Genoſſen Strehler und Kleeis wiedergewählt.
83. Ueber die Wahlen der Arbeiter- und Ange-

ſtellten-Ausſchüſſe in den gewerblichen Be-
trieben referierte Gen. Kleeis. Er gab zunächſt einen
kurzen Rückblick auf die Entſtehung und die bisherigen Auf-
gaben der Arbeiterausſchüſſe. Durch das Geſetz über den vater-
ländiſchen Hilfsdienſt iſt es erforderlich geworden, in allen Be-
trieben, die über 50 Arbeiter beſchäftigen, ſolche Ausſchüſfe zu
wählen. Das gleiche trifft auch für die Angeſtellten zu. Der
Redner ging dann ausführlich auf die Zuſammenſetzung der
Arbeiter-Ausſchüſſe ein und forderte die Anweſenden auf, die
Wahlen hierzu gut vorzubereiten. Denn gexade darauf komme
es an, daß im Ausſchuß Leute find, die auch mutig und kraft-
voll die Sache der Arbeiter vertreten. Freilich iſt es aber auchnotwendig, daß die übrigen Arbeiter dem Arbeiter Ausſchuß

in jeder Beziehung den nötigen Rückenhalt geben. Wenn ſo
terfahren werde, dann ſei es auch möglirh, daß dieſe Ausſchüſſe
ſegensreich für die Arbeiter wirken können. Gen. Gräfe
bedauerte, daß die Arbeiter-Ausſchüſſe nur für die wenigen
Betriebe mit mehr als 50 Arbeitern errichtet werden müſſen.
Zweifellos beſtehe auch in der großen Menge der kleineren Be
triebe die gleiche Notwendigkeit. Ferner hätte das Geſetz die
Lebensdauer der Ausſchüſſe nicht beſchränken dürfen, denn vor
läufig ſeien ſie nur für die Dauer des Krieges geplant.
Gen. Schnabel ſprach im Sinne des Referenten und fordert
die Anweſenden nochmals auf, bei den in Kürze ſtattfindenden
Ausſchußwahlen ja auf dem Poſten zu ſein.

4. Eine kurze Ausſprache fand über die Berufs
beratung in der Kriegsbeſchädigten- Fürſorge
ſtatt. Es herrſchte Einſtimmigkeit darüber, daß die Berufs-
beratung in ihrer jetzigen Form nicht geeignet iſt, die Kriegs
beſchädigten wirkſam zu unterſtützen. Trotz vielfacher Be-
mühungen des Gewerkſchaftskartells iſt eine Aenderung nicht
eingetreten, ſo daß der Vorſtand beauftragt wurde, ſich nun
mehr beſchwerdeführend an den Landeshauptmann zu wenden.

Nicht anweſend waren: Bergarbeiter, Lithographen und
Steindrucker, Dachdecker, Hausangeſtellte, Kupferſchmiede, Por-
zellanarbeiter, Steinarbeiter, Tapezierer und Tabagkarbeiter.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Um einen lumvigen Haſen ſich ins Zuchthaus gebracht.
Der Auszügler Henſchel aus Delitzſch hatte in der Dre-

witzer Flur einen Hafen geſchoſſen; er ſollte ſich daraufhin
wegen Wilderei Lor dem Schöffengericht zu Delitzſch verant-
worten. Einen Hafen haite er bei einem Jagdpächter gekauft
und ſeiner Tochter geſchickt. Von einem Haſen, den er ſelbſt
rerzehrt hatte. konnte er den Urſprung nicht nachweiſen, da er
gewildert war. Jn der Schoffengerichtsſitzung machte er jedoch
geltend, daß er den zweilen Haſen von der Frau des Jagd
pächters gekauft habe. Auf Antrag des Verteidigers wurde
dann die Verhandlung vertagt, um die Ehefrau des Pächters
zu laden. Jn der Zwiſchenzeit ging der 65 jährige Angeklagte
zu der Jagdvächtersfrau und meinie, ſie könne doch zu dem
Wachtmeiſter, der ſie vernehmen komme, ſagen, er habe auch bei
ihr einen Haſen gekauft. Die Frau erwiderte nichts auf dieſes
Angebot und ſagte dann der Wahrheit entſprechend dem Wacht-
meiſter gegenüber aus, daß ſie an den Angeklagten keinen
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verſuchterVerleitung zum Meineide verantworten.
Er machte recht durcheinandergehende Angaben. Nach der
Ausſage der Zeugin konnte man faſt den Eindruck gewinnen,
als ob der Angeklagte nur verlangt habe, vor dem Wachtmeiſter
falſch auszuſagen. Daß er dann aber ſich darüber geärgert
habe, daß nicht nach ſeinem Willen ausgeſagt worden ſei und
er dann nochmals zu der Zeugin gekommen ſei, um ſeinem
Aerger hierüber Luft zu machen, ohne nochmals zu einer
falſchen Ausſage aufzufordern.

Das Gericht ſah in dem Benehmen des Angeklagten, der
wegen des erlegten Haſens zu 30 Mark Geldſtrafe verurteilt
worden war, jedoch ein Unternehmen der Verleitung zum Mein-
eide und verurteilte den alten Mann antragsgemäß zu der
Mindeſtſtrafe von einem Jahre Zuchthaus und
drei Jahren Ehrenverluſt. Und das alles um einen Haſen,
den er nicht geſchoſſen haben wollte.

Geflügeldiebſtahl im Großen betrieben hatte der Land-
arbeiter Tomas, der bei Landwirten, bei denen er früher in
Stellung geweſen war, Gänſe und Enten ſtahl, die er in Halle
verkaufte. Jn einem Falle fielen ihm 2 Gänſe und 5 Enten
in die Hände. Die Tiere wurden auf den Höfen der Beſitzer
ab geſchlachtet. Jn einem andern Falle verkaufte er der Gaſt
wirtin H. vier Gänſe zu ernem Ceſamtpreiſe von 60 Mark.
Die anderen Tiere verkaufte er in zwei Fällen gemeinſam mit
ſeiner Schweſter, einer Frau R. Jetzt mußten ſich alle dre:
wegen Diebſtahls und Hehlerei verantworten. T. gab alle
Debſtähle zu. Frau H. will den Angeklagten gar nicht kennen.
Dieſer erkennt ſie jedoch beſtimmt wieder. Das Gericht ver-
urteilt Tomas zu einer Geſamtſtrafe von einem Jahre drei Mo-
naten Geföngnis. Die beiden Frauen wurden wegen Hehlerei
zu je drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Schöffengericht.
Den Amtsvorſteher beleidigt. Ein alter Bekannter hatte ſich

in der Perſon des Arbeiters Kuppka aus Wörmlitz zu ver-
antworten. Er hatte im vorigen Jahre eine Anzeige gegen
einige Schulkinder gemacht, die ſeinen Garten beſchädigt hatten.
Nach ſeiner Anſicht hatte der Amtsvorſteher die Sache nicht
weitergegeben. Er wendete ſich an den Erſten Staatsanwalt,
und dieſer veranlaßte die Vernehmung K.s als Zeugen durch
den Amtsvorſteher. Bei dieſer Angelegenheit ſagte K zu dem
Amtsvorſteher: „Es ſei nicht das erſte Mal, das ſo was unter
blieben wäre.“ Er meinte damit die Anzeigeunterlaffung.
Wegen dieſer Aeußerung mußte er ſich jetzt wegen idigung
rerantworten. Er verteidigte ſich recht ungeſchickt und ekwas
unklar. Tatſächlich ſcheint er nicht gerade ein Kirchenlicht zu
ſein. Es kam noch zur Sprache, daß gegen ihn noch eine Reihe
anderer Verfahren ſchweben. Das Gericht ſah von einer Geld-
ſtrafe ab und erkannte auf ſechs Wochen Gefängni s. Ehren
beamte müßten in dieſer Zeit beſonders geſchützt werden.

Gewerkſchaftliches.
Die Chriſtlichen gegen Schorlemer.

Im Zentralblatt der chriſtlichen Gewerkſchaften, das von dem
Generalſekretär Stegerwald geleitet wird, werden die Angriffe
des Miniſters v. Schorlemer gegen die Eingabe der Ge-
werkſchaften mit einer auffallenden Schärfe zurückgewie-
ſen. Gegen dieſe Art der Polemik, die dem Miniſter beliebt
habe, müſſe Verwahrung eingelegt werden.

Für uns iſt es feſtſtebende Tatſache, daß dieſer Miniſter
für die vom Verbraucherſtandpunkt aus ſo ſchlechten Verhält
niſſe in erſter Linie verantwortlich zu machen iſt. Er kannte
zur Produktionsſteigerung nur die berüchtigte Poli-
tik des Anreizes durch ſtändig ſteigende Preiſe, und ge
rade dieſe Politik hat die Lage der Verbraucher immer mehr
verſchlimmert. Daher konnte der Miniſter auch gegen den
ſachlichen Jnhalt der Eingabe kaum etwas vorbringen. d
übrigen iſt es mit allem Nachdruck zu brandmarken, daß die

Mehrheitsparteien des Abgeordnetenhauſes ein-
ſchließlich des Zentrums, es durch den Schluß
der Debatte den Gewerkſchaftsvertretern im Abgeord-
netenhauſe unmöglich gemacht haben, dem Landwirtſchafts-
miniſter in gebührender Weiſe entgegenzutreten.

Dieſe Aeußerung gewinnt an Jntereſſe durch die Tatſache.
daß Stegerwald Mitglied des Kriegsernährungsamtes iſt. nahe
an der Quelle ſitzt und die Urſachen der beſtehenden Schäden
ſehr wohl zu übexſchauen vermag. Nicht übel iſt auch die ſcharfe
Verwahrung gegen die Mehrheitsparteien und vor allem gegen
das Zentrum, dem ja Stegerwald ſelbſt angehört. Tragiſch
nehmen das die Angegriffenen natürlich nicht, denn ſie kennen

ſich gegenſeitig.

Die Drohung mit dem Schützengraben.
Der Generaldirektor der Bayriſchen Verſicherungs-

bank in München, Geheimrat v. Rasp, drohte den Ange
ſtellten, die ſich zur Abwehr ſchlechterer Arbeitsverhältniſfe an
W Berufsorganiſation gewendet hatten, mit dem Schützen
graben.
Herr Rasp iſt, der L. V. zufolge, königlicher Geheimrat,

königlicher Regierungsdirektor, Generaldirektor, Jnhaber von
Orden und zahlreichen Ehenämtern. Seine „Beziehungen“ ſind
alſo wahrſcheinlich ſehr weitläufig und nicht ohne Einfluß auf
ſeine Abſichten

Allerlei.
Gefährlicher Wilderer nunſchädlich gemacht.

Ein gefürchteter Waldmenſch, ver lange Zeit der Schreden
der Förſter in dem Gebiete zwiſchen Deutſch-Enlau und Soldau
war, und zwei Bluttaten auf dem Gewiſſen hat, wurde jebt
von einem Berliner Kriminalbeamten unſchädlich gemacht. Ein
32 Jahre alter Tbeophil Koviſtetzki, der als Wilderer in
den Wäldern hanſte, war früher ſchon einmal feſtgenommen
worden. Jm Jahre t91s entſprang er aus dem Gefängnis in
Oſterode und nahm ſofort ſein Treiben wieder auf. Ein Forſt
gehilfe Gleisner aus Krotoſchin, der ihn überraſchte, wurde
von Kopiſtetzki erſchoſſen und in einen See geworfen. Die
Leiche iſt bis heute noch nicht gefunden. Erſt am 4. September
v. J. ſtieß der Förſter Brendel auf den Darbergen mit dent
Wilderer zuſammen, als er gerade ein Stück Wild zerlegte.
Brendet erhielt vier Schrotſchüſſe und ſtarb an den Verketzungen.
Einem Berliner Kriminalbeamten gelang es jetzt, den Ver
brecher in der Gegend von Terreſchewo aufzuſpüren und auf
einem der kleinen Gehöfte, auf denen er in den großen Wal
dungen einen Unterſchlupf ſuchte, zu überraſchen. Jn dem hef-
tigen Kampf erhielt Kopiſtetzki zwei Schüſſe in den Ober
ſchenkel und den rechten Arm und wurde ſo kampſunfähig ge
macht und überwöltigt. Er iſt dem Landgerichte Thorn ein
geliefert worden.

Von einem Eiszapfen erſchlagen wurde in Danzig die
34jährige Tochter des Brunnenbohrmeiſters Dombrowſki,
als ſie auf dem Hofe einer Gemüſetrocknerei, ihrer Arbeits
ſtätte, tätig war.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Dienstag, den 20. März: Wolkig, mild, zeitweiſe Regen.
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